Die 


Bofener Zeitung 
erſchelnt täglich mit Ausnahme 
der Montage. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſt Anttelse ves 
In- und Auslandes an. 


In balt. 


Deulichland. Berlin (die Miſſionen der Herren v. Uſedem und 
Fr Wanteuſſel: lötägige Friſt von Goitſchakeff erbeten; das Bedürfniß 
eineren Papiergeldes); Bom Jadebuſen (Verwaltung). 
1 6 nt „lat. (Beruhigende Bekanntmachung in Odeſſa: häu⸗ 
ge Erkrankungen auf der Kimm; Vorwärtsbewegung der Ruſſen in Aſien). 
8 eſterreich. Wien (Separatvertrag mit Frankreich) 
rauf reich. Baris (zur neuen Anleihe; Muſterung; Plan der Cam⸗ 
pagne in der Krimm geändert; Rüſtungen). 
Rote; roßbritannien und Irland. London (die Franz. Antworts⸗ 
Rote; die Fremdeulegioneafte; ein Eingeſandt der „Times“ Lage des 
Heeres auf der Krimm: Anzahl der Schiffbrüche). a 
Rußland und Polen. St Petersburg (Belohnungen d. Truppen; 
Feier des Nikolaitages). 
ni und Provinzielles Poſen; Wollſtein 
g eto n. ie Tür i fit uß). — Theater. — 
Vermischtes Die Türken in Berlin (Schluß) Th 


Berlin, den 31. Dezember. 
Allergnädigſt geruht: Dem Forſtmeiſter von Gayl zu Torgelow, 
Kreis Ueckermünde, Regierungs-Bezirk Stettin, und dem Major und 
Regierungs- Sekretär a. D., Woltmann zu Minden, den Rothen 
Adler Orden vierter Klaſſe; ſo wie Allerhöchſtihrem Kammerdiener 
Tiedke, das Ritterkreuz des Königlichen Hausordens von Hohenzol⸗ 


lern; desgleichen dem Lehrer und Küfter Gottlob Schütze zu Neuen⸗ 


dorf, Kreis Zauch-Belzig, Regierungs⸗Bezirk Potsdam, und dem evan⸗ 
wer Sauren Johann Gottlob Uhr zu Drohmsdorf, Kreis 
egau, Regierungs⸗Bezirk Breslau, das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
— — gs Bez . 9 hrenzeichen z 
5 Dem Geheimen expedirenden Sekretär und Kalkulator vom Kriegs⸗ 
Miniſterium König, dem Geheimen Kanzlei⸗Direktor vom Kriegs⸗Mi⸗ 
niſterium, Adam, dem Intendantur⸗Sekretär vom 5. Armee ⸗Corps, 
Ehrhardt, dem Intendantur⸗Sekretär vom S. Armee-Sorps, v. Metzen 
und dem Proviantmeiſter zu Breslau, Raſche, den Charakter als Rech⸗ 
nungs-Rath; jo wie dem Geheimen Regiſtrator beim Kriegs⸗Miniſterium, 
Sandmann, den Charakter als Kanzlei-Rath zu ertheilen. 


Berlin 
en den 29. Dezember. 
dem Miniſter des Königlichen Hauſes, von Maſſow, 
dem Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchall, Grafen von Keller, 
dem Ober⸗Ceremonienmeiſter Freiherrn von Stillfried, 
dem Ober- Jägermeister, Grafen von der Aſſeburg, und 
dem Ober-Hofmeiſter Ihrer Maj. der Königin, Grafen v. Dönhoff, 
das Großkreuz vom Herzoglich Anhaltiſchen Geſammt⸗Haus⸗ 
Orden Albrechts des Bären; ſo wie 
dem Kammerherrn, Freiherrn von Zedlitz-Neukirch, und 
dem Oberſten und Flügel-Adjutanten von Alvenleben, 
das Commandeurkreuz erſter Klaſſe; 4 
em Kammerherrn, Grafen von Fü rft ent EM 
0 das Commandeurkreuz zweiter Klaſſe; ig 
em Hofrath und Hofſtaats⸗Sekretär Dahme 
das Ritterkreuz erſter Klaſſe und 
dem Stallmeiſter Ramſchüſſel, 
das Ritterkreuz zweiter Klaſſe deſſelben Ordens, 
verliehen worden iſt, den genannten Perſonen die Erlaubniß zür Anle- 
gung der betreffenden Dekorauonen Allergnädigſt zu ertheilen geruht. 
„Der praktiſche Arzt 2c. Dr. Adolph Merker zu Daber iſt zum 
Kreis ⸗Phyſikus im Kreiſe Eckartsberga, Regierungs- Bezirk Merſeburg, 
mit Anweiſung feines Wohnſitzes in Gvelleda ernannt und 
Die Berufung des Schulamts- Kandidaten Karl Eduard Nocht 
zum Lehrer an der hoheren Bürgerſchule zu Landes hut genehmigt worden. 


Se. Majeſtät der König haben, 


Telegraphiſche Depeſchen. 


. Be den 31. Defender. Fürſt Gortſchakoff hal in Beneff 
En . W der vier Punkte von Seiten Oeſterreichs, Frankreichs 
15 Frist os 1 wegen einzuholender neuer Inſtruktionen eine fünfzehn⸗ 
rlangt. 
ga eingetroffene Nachrichten melden, daß Omer Pa ſcha 
Kids Aal © das nach der Krimm einzuſchiffende Türkiſche Armee⸗ 
23 —— wen Depeſche aus dem Lager vor Sebaſtopol vom 
. ebliches. 
in der Kaſſege mages Gefchäft. Die Sproz wurde Anfangs zu 
66, 05 gehandelt ſueg auf 66, 25 und ſchloß zu 66, 10. 

Paris, den 31. Dezember. Der heutige „Moniteur“ enthält ein 
Dekret, die Anleihe betreffend. Die Anleihe wird durch öffentliche Sub- 
ſeription gemacht. die 43 g wird zum Courſe von 92 emittiet, mit 
Zinſen vom September, die 39 wird zu 65, 25, mit Zinſen von Dezem⸗ 
ber, aufgelegt. Falls die Zeichnung die Summe von 500 Millionen 
Franes nicht überſchreitet, tritt für die primairen Zeichner keine Reduktion 
ein. Der zehnte Theil der gezeichneten Summe iſt bei der Unterzeichnung 
zu erlegen, der Reſt wird in achtzehn monatlichen gleichen Terminen ein- 
gezahlt, die vom 7. Marz k. J. an beginnen. 

Eine Brigade der Kaiſerl. Garde wird nach der Krimm abgehen, 
desgleichen ein Garde⸗Zuaven⸗Regiment. 

Die Spekulanten waren geſtern Abend in Erwartung der Anleihe 
a und wurde die Zproz. in der Paſſage zum Courſe von 66, 

gehandelt. y 
Madrid, den 29. Dezember. Der Finanzminiſter Collado hat 
feine Demiſſion gegeben. Sevillano, ein reicher Banquier, wurde zum 
Finanzminiſter ernannt. 


PER —— 


Das alte und das neue Jahr. 
Ein Jahr iſt fo eben zu Ende gegangen, dem die Muſe der Ge- 


Se. Majeſtät der König haben 
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Das 
Abonnement 
betrigt vierteljahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Kthlr. 15 fgr. für ganz 
Preußen 1 dethlr. 24 ſgr. 6 pf. 
Juſerate 
(1 gr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


ng. 


Mittwoch den 3. Januar. 


hat begonnnen, deſſen Verlauf nicht weniger verhängnißvoll werden muß, 
als der des vergangenen geweſen. * 

Was hat uns das alte gebracht? was haben wir von dem neuen 
zu hoffen oder zu fürchten? 

Das alte Jahr hat Täuſchungen zerſtört, welchen ſich die jetzt le⸗ 
bende Generation mit großer Vorliebe hingegeben hatte; es hat Hoff- 
nungen und Erwartungen erregt, die es zum Theil wieder vernichtet. 

Seit langer Zeit hatte der Weltfriede geſichert geſchienen; die Stö⸗ 
rungen, die ihn zu verſchiedenen Malen zu unterbrethen gedroht hatten, 
waren immer glücklich beſchwichtigt worden; weil man ihn ſo oft erhal⸗ 
ten, hatte man geglaubt, es jei nicht möglich, daß er aufhöre. Einige 
Male hatte es in früheren Jahren den Anſchein gehabt, daß eine der fünf 
Großmächte den Krieg entfeſſeln würde; die vier andern waren zuſam⸗ 
mengetreten und hatten fie bedeutet, von ihrem Beginnen abzuftehen, es 
war Frieden geblieben. Im vergangenen Jahre iſt es anders geworden. 
Weit entfernt die vorhandenen Verwickelungeu zu löͤſen, haben die diplo⸗ 
maliſchen Unterhandlungen dieſelben nur Je gemacht; Kon⸗ 
ferenzen und Protokolle haben erklärt, daß Bier die Handlungswelſe des 
Fünften nicht billigten, aber der Fünfte iſt von ſeinem Vorhaben ficht 
zurückgetreten; man hat von allen Seiten friedliche Abſichten beihzuert 
und der Krieg iſt doch entbrannt. Unſere Haupttäuſchung von der Ober. 
tung des Weltfriedens iſt gründlichſt befeitigt worden. : 

Und wie Vieles, das für unmöglich oder unwahrſcheinlich gehalten 
worden war, iſt dennoch eingetroffen; wie Vieles, das man ſich hatte 
als ausführbar denken mögen, iſt nicht zu Stande gekommen! Deuten 
wir nur Einiges an. Staaten, die Jahrhunderte lang in faſt ununter⸗ 
brochener Feindſchaft einander gegenüber geſtanden haben und durch die 
Grundbedingungen ihres politiſchen und focialen Daſeins einander ent⸗ 
gegengeſetzt ſind, haben eine enge Waffenbrüderſchaft geſchloſſen, um 
Zwecke zu verfolgen, die ihnen doch trotz oller Betheuerungen ſchließlich 
nicht gemeinſam ſind. Die beiden Deutſchen Großmächte, durch ebenſo 
viel Gründe zu einander hingezogen, als von einander abgeſtoßen, haben 
ſich zu einem Schutzbündniß vereinigt und das übrige Deutſchland zum 
Anſchluß an ihre Vereinigung bewogen, in demſelben Augenblick, wo 
die eine von ihnen ſich von einem langjährigen, in mancher Fährlichkeit 
erprobten Verbündeten trennte und fid) an den Scheideweg ſtellte von 
dem die Straßen nach Weſt und nach Oſt auseinander gehen. Rußland 
hat in der Türkei nicht geleiſtet, was man erwartete, und in der Krimm 
mehr, als man erwartete; Siliſtria iſt nicht gefallen, aber auch Seba⸗ 
ſtopol hat ſich gehalten. Kronſtadt ift nicht angegriffen worden und die 
Ruſſiſchen Flotten haben nicht angegriffen. England hat geglaubt, mit 
feiner Seemacht den Krieg entſcheiden zu können, und muß nun auf dem 
Continent Werbe-Büreaur errichten, um Söldner für fein Landheer zu 
gewinnen. Frankreich gedachte mit feiner Landmacht dan Gegner nieder⸗ 
zuwerfen und iſt jetzt im Begriff, ſeine gewallige Truppenmaſſe um eine 
eben ſo große Zahl zu vermehren, als England überhaupt im Stande 
iſt, aufzuſtellen. Die Türkei, die ſich den Ruſſiſchen Heilmitteln nicht 
überlaſſen wollte, muß nun ſich die Civiliſation Europas freiwillig ein⸗ 
pfen. Die den Ruſſen religions- und ſtammverwandten chriſtlichen Un⸗ 
rthanen haben ſich gegen die Pforte nicht erhoben, und die alten Ruſſen⸗ 
einde am Kaukaſus haben ſehr wenig für die Pforte gethan. Die Schwe⸗ 
den haben Finnland nicht als Dangergeſchenk von den beiden Seemächten 
hinnehmen wollen und die Oeſterreicher haben ſich trotz der Seemüchte in 
den Donaufürſtenthümern eingeniſtet. Und ſo ließe ſich noch Vieles an⸗ 
führen, was wider Erwarten geſchehen und nicht geſchehen iſt. Doch 
mag das Geſagte genügen! Wie iſt das Jahr 1854 für Preußen vor« 
übergegangen? Wahrlich, es iſt ein Jahr der Prüfung geweſen für Fürit 
und Volk. Grauſe Waſſerfluthen haben in mehreren Provinzen weite 
Landſtrecken verwüſtet und ſchöne Hoffnungen vernichtet. Noth und Theue⸗ 
rung betrüben einen großen Theil unſerer Landsleute und werden auch 
noch weit in das beginnende Jahr hinein ihren verderblichen Einfluß fort⸗ 
ſetzen. Doch feſtes Vertrauen auf Gottes Hülfe, kräftiger Beiſtand von 
Seiten derer, die das traurige Loos der Mitbrüder theilnamvoll empfin⸗ 
den, als wäre es das ihrige, das Beiſpiel des erhabenen Monarchen, 
der durch Wort und That die Betrübten aufrichtet, tröſtet und ſtärkt, ha⸗ 
ben ſchon viel Schlimmes wieder gut gemacht und werden uns auch fer⸗ 
ner noch kräftigen, um drohende Uebel zu überwinden. 

Ein hohes Gut hat uns das ſcheidende Jahr nicht entführt, den 
edlen Frieden. Wohl ſind diejenigen, welchen die Leitung unſeres 
Staatsweſens anvertraut iſt, in der Heimath wie im Auslande vielfach 
angegriffen und getadelt worden, daß ſie nicht, wie man geſagt, durch 
drohendes Wort und drohende Stellung dem Krieg im Entſtehen ein Ende 
gemacht, daß ſie nicht auch unſere Schaaren auf den Kampfplatz geführt 
haben. Aber wo lag die Gewißheit, daß Drohung dem Kriege vorbeu⸗ 
gen würde? und hatten wir Gründe, uns vorſchnell, ehe wir unſerer 
wahren Verbündeten, vor Allem der Deutſchen Brüder und nächſt ihnen 
der übrigen Staaten Mittel-Europa's, ſicher waren, in den Kampf zu 
ſtürzen? Welche der Großmächte hat es um Preußen verdient, daß es 
ſich beeile, ihren Intereſſen zu dienen, wo die unſrigen nicht ſchreiend 
verletzt ſind? Sollen wir nicht uns erinnern, wie man uns auf dem Wie⸗ 
ner Congreß gelohnt hat? ſollen wir nicht an die Unbilden denken, die 
uns hinterher zugefügt worden? ſollen wir des ebenſo unweiſen als un⸗ 
gerechten Verhaltens vergeſſen, durch das man noch in den letzten Jah⸗ 
ren beim Däniſchen Krieg, wie bei der Däniſchen Erbfolge-Ordnung 
und bei ſo manchem Andern, Preußens nicht minder, als Deutſchlands 
Wohl gekränkt und gehemmt hat? Iſt es nicht eines mächtigen Fürſten 
und, eines waffenerprobten Volkes würdig, kein ehrenvolles Mittel un, 
verſucht zu laſſen, um dem Frieden nicht bloß im eigenen Lande eine 
Stätte zu bereiten, ſondern ihm auch bei den Kämpfenden und den Kampf: 
gerüſteten das Wort zu reden? Es giebt Fälle, in denen ein größerer 
Muth dazu gehört, das Schwert nicht zü ziehen, als ſich in das Kampf- 
gewühl zu ſtürzen. n 

Nein! Preußens Bedeutung iſt im Jahre 1854 nicht vermindert 
worden, wie ja ſelbſt manche unſerer wohlmeinendſten Mitbür eſorg⸗ 
lich äußern. Gerade daß wir vom Auslande her, wo man och ſonſt 


ſchichte eine wichtige Stelle in ihren Tafeln anweiſen wird; ein neue ] nicht fo zart beſorgt iſt für die Aufrechthaltung unſerer Große, Ehre und 
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vernehmen müſſen, gerade das beweiſt, von wie großer Wichtigkeit die 
beſonnene Haltung Preußens iſt, wie hoch man Preußens Entſcheidung 
anſchlägt. Ehe nicht alle Mittel, den Frieden wieder herzuſtellen, erichöpft 
find, ehe Preußen nicht in die Nothwendigkeit verſetzt iſt, das letzte Mit« 
tel zu ergreifen, um feine Machiſtellung und die wahren Intereſſen 
Deutſchlands zu ſchützen, ehe kann das Banner des Krieges nicht ent⸗ 
faltet werden. 

Odder iſt etwa Preußens Regierung nur mit dem Oelzweig des 
Friedens ausgerüſtet? Weil wir es nicht ſchwingen, roſtet darum unſer 
Schwert? Freilich iſt unfer Heer nicht mobil gemacht, aber es iſt mo⸗ 
bil. Es harrt der Entſcheidung; die alte treue Waffe iſt glänzend und 
blank, ihre Schneide iſt gewetzt und ſcharf. Preußens Genius ſteht am 
Ende des Jahres mit der Hand am Schwertesgriff in feſter und 
beſonnener Haltung; er iſt bereit, die Looſe, wie fie nach Gottes Willen 
fallen werden, im neuen Jahre aufzunehmen; Krieg oder Friede — 
Preußens Volk wird in guten, wie in böſen Tagen treu, muthvoll, tapfer 
und ergeben ausharren. 

Das neue Jahr eröffnet ſich — wer kann es leugnen — unter den 
ernſteſten Ausſichten; aber auch wir wollen jagen: der alte Allürte lebt 
noch. Weder alle Erwartungen, noch alle Befürchtungen, mit denen wir 
in dieſes Jahr eintreten, werden ſich erfüllen, Preußens Größe aber wird 
unverſehrt bleiben; Fürft und Volk werden der ſchwierigen und hohen 
Aufgabe eingedenk ſein, die dieſem Staate geworden; ein treues Volk 
wird heute noch, wie ſonſt, ausrufen: Mit Gott für König und 
Vater land! 

Deutſchland. 

O Berlin, den 1. Januar. In einigen Blättern wird der Preu⸗ 
ßiſchen Politik der Vorwurf der Unberechenbarkeit gemacht aus dem Grunde, 
weil unſer Cabinet für ſeine neueſten Miſſionen nach London und Wien 


Perſönlichkeiten erleſen habe, deren Anſichten diametral entgegeſetzte ſeien. 


Dem zu entgegnen, beziehe ich mich auf eine frühere Bemerkung, daß 
beide Geſchäftsträger in keiner Weiſe politiſche Meinungen ihrer ſelbſt in 
ihre diplomatiſchen Aufgaben zu verflechten haben. Herr von Uſedom 
iſt gewählt wegen ſeiner beſonderen Begabung und Vertrautheit mit Eng⸗ 
lands Staats⸗Verhältniſſen und den Anſchauungen ſeiner Diplomatie; 
der Obriſt v. Manteuffel iſt in Wien ein gekannter Gaſt und hat 
ſchon einmal längere Zeit ebendaſelbſt und zwar ebenfalls in Sachen der 
Orientaliſchen Frage agirt und das damals Mögliche im Bereiche ſeiner 
Miſſion erreicht. Daß Hr. v. Uſedom der Altpreußiſchen Partei geiſtes⸗ 
verwandt, mag die Partei befriedigt haben und ſie mag es gern ſehen, 
einen Geſinnungsgenoſſen in London zu wiſſen, thätig auf einem Gebiete, 
welches die Kritik im Preußiſchen Wochenblatt mit Vorliebe betreten; aber 
für die Regierung waren ſolche Intereſſen nicht die maßgebenden und em⸗ 
pfehlenden. Dadurch, daß ſie andererſeits gerade den Baron Manteuffel 
nach Wien deputirte, wollte ſie augenſcheinlich allen derartigen Ausle⸗ 
gungen vorbeugen, als bevorzuge ſie abſichtlich eine der ſtreitenden Mächte 
im jetzigen Interim. Es wäre widerſinnig, dem Cabinet zuzumuthen, es 
laſſe durch Baron Manteuffel zu Wien im diametralen Gegenſatz zu den 
Aufträgen, die Hr. v. Uſedom im Weſten zu erledigen habe, operiren; 
dies müßte aber folgerichtig der Fall ſein, wenn beide Herren nach ihrer 
perfönlichen politiſchen Inclination zu handeln hätten. Jeder iſt am Ziele 
ſeiner Sendung erfahrungsmäßig persona grata. Vorgeſtern ſprach man 
hier davon, Baron Manteuffel ſei auf der Rückreiſe nach Berlin begriffen. 
Geſtern wußte man im Minſterium noch nichts davon; auch die neueſten 
Wiener Blätter ſchweigen über ſeine Abreiſe. Möglich, daß er zwiſchen 
heute und morgen hier eintrifft. 

Das Tel. C. B. bringt eine Wiener Depeſche, derzufolge Fürſt 
Gortſchakoff eine 15tägige Friſt begehrt habe. Dies bedarf der 
Erläuterung. Fürſt Gortſchakoff hat dieſe Friſt nicht als eine Be⸗ 
denkzeit im gewohnlichen Sinne des Wortes begehrt, ſondern als eine na- 
turgemäße Folge ſeiner Stellung zu den ihm am 28. Dez. und den fol- 
genden Tagen gemachten Eröffnungen über die zwiſchen den drei Mächten 
vereinbarte Interpretation des Auguſtprogrammes. Jene erſte Konferenz 
war das Reſultat eingehender Verſtandigung zwiſchen dem Lord Weſt⸗ 
moreland, Hrn. v. Bourqueney und dem Premierminiſter Grafen Buol 
und Letzterem ſoll es beſonders angelegen geweſen ſein, manche Schroff⸗ 
heiten, welche Engliſcher Seits in die Interpretation verflochten wur⸗ 
den und ſich nicht allein auf die Form, ſondern auch in geſteigertem 
Maße auf die Subſtanz der Forderungen bezogen, zu mildern. 
Ob dies in dem Maße gelungen ſein möchte, daß Rußland 
feine Bedenken gegen die Annahme diefer wichtigen Auslegungen aufge⸗ 
ben wird, iſt ſehr zweifelhaft. Man weiß jo viel, daß die Alliirten von 
ihren Aufſtellungen keinen Titel änderten oder aufgaben und daß der 
Ruſſiſche Geſandte dem großen diplomatiſchen Diner nach der Conferenz, 
welches Graf Buol gab, nicht beiwohnte. Lord Weſtmoreland war 


durch Krankheit behindert, zu erſcheinen. Zugegen waren die Geſandten 


Frankreichs, Belgiens, Dänemarks, Schwedens, Hollands, Baierns, 
Heſſens, Badens und Braunſchweigs. Graf Arnim⸗Heinrichsdorf, der 
Preußiſche Geſandte, fehlte, wie die Liſte in den Zeitungen darthut, 
wohl aber erſchien Baron Manteuffel. Damit iſt allen mißliebigen Deu⸗ 
tungen jener Abweſenheit vorgebeugt. 

Die Friſt, welche Fürſt Gortſchakoff beantragt, gedenkt er ausge⸗ 
ſprochener Maßen zur Einholung weiterer Inſtruktionen zu verwenden. 
Ich deutete in einem meiner letzten Briefe bereits auf dieſen Fall hin; 


die neueste Depeſche beſtätigt mithin meine Vorausſetzung, daß der Syl⸗ 


veſtertag nicht den endgültigen Schlußtermin für einen Abbruch der Un⸗ 
terhandlungen abgeben würde, ungeachtet der dahin lautenden Stipula⸗ 
tionen des Dezember ⸗Vertrages. Man will es bezweifeln, daß dem 
Fürſten dieſe fünfzehn Tage, die er als durchaus und naturgemäß er, 
forderlich erklärte, um ſich aus Petersburg hinlänglich inſtruiren laſſen 
zu können, verweigert werden dürften. Graf Buol wenigſtens ſoll 
im entgegengeſetzten Sinne ſeinen Rath gegeben haben. 

Schon einmal erwähnte ich, daß die Regierung in Folge der Auf⸗ 
forderung Seitens der Finanzkommiſſion der zweiten Kammer, die Frage 


Würde, ſo oft warnende Stimmen über die Schwächung unſeres Anſehens 


in Erwägung ziehe, wie dem vorhandenen Bebürfnifje kleineren Papier⸗ 
geldes abzuhelfen wäre, ſobald die Geſetzvorlage über das Verbot des 
fremden Papiergeldes reſp. die Beſchränkung der Zahlungen in 
ſolchem auf Apoint, die nicht unter 10 Thaler betragen, angenommen 
werden ſollte. Auch die Erweiterung der Hauptbank, und zwar nicht 
nur die Anlage neuer Filiale, ſondern auch die Vergrößerung des Bank⸗ 
Vermögens und eine entſprechende vermehrte Banknoten aus⸗ 
gabe wird ins Auge gefaßt. Als ein geeigneter Weg zum Ziele wird 
dies um deswillen angeſehen, weil der Gewinn, welcher aus der Bank 
notenvermehrung erwüchfe, dann groößtentheils dem Staate zu Gute 
käme. Von kompetenter Seite ſtellt man die Behauptung auf, die Pri⸗ 
vatſpekulation zeige bei der jetzigen politiſchen Konjunktur nicht Neigung, 
dem Bedürfniß entſprechende ſolide Privatbanken in ausreichendem Maße 
zu begründen. 

In neueſter Zeit hört man von der Forderung, das eventuelle Ver⸗ 
bot auch auf größere fremde Kaſſenanweiſungen, d. h. über 10 Rthlr. 
auszudehnen, oder wenigſtens deren Eirkulation gewiſſen Normen unter- 
zuordnen. Die Sache dürfte an die Kammer gelangen. 

— Der „St.⸗A.“ euthält die Bekanntmachung eines Auszugs aus 
den Statuten der Balley Brandenburg des Johanniter-Ordens vom 
24. Juni 1853; und ein Erkenntniß des Königlichen Gerichtshofes zur 
Entſcheidung der Kompetenz-Konflikte vom 3. Juni 1854 — betreffend 
die Unzuläſſigkeit von Entſchädigungsklagen gegen Gendarmen wegen 
Handlungen und Maßregeln, welche fie vermöge ihrer Amtsgewalt voll⸗ 
zogen haben. 

Vom Jadebuſen. — Der „Wefer-Ztg.” wird aus Oldenburg 
28. Dez. geſchrieben: Mit der von der Krone Preußen vor einigen Wo⸗ 
chen vorgenommenen Beſitzergreifung der neuerworbenen Jadegebiete ſind 
zugleich zwei Preußiſche Aemter, eins am weſtlichen und eins am öſtli⸗ 
chen Jadeufer errichtet, deren kommiſſariſche Verwaltung mit Genehmi⸗ 
gung der diesſeitigen Regierung den benachbarten Oldenburgiſchen Beam⸗ 
ten übertragen iſt. Die für die übrigen Preußiſchen Landestheile erlaſſe⸗ 
nen Geſetze und Verordnungen, deren Einführung für die neuen Gebiete 
ſpeziell angeordnet wird, werden in einem beſonderen Preuß. Geſetzblatte 
publizirt. Soweit hiernach eine Aenderung nicht eintritt, wird die Ver⸗ 
waltung nach Oldenburgiſchen Geſetzen geführt. 


Kriegsſchauplatz. 

Odeſſa, den 15. Dezember. Seit der Ankunft des Komman⸗ 
deurs des Aten Reſerve-Kavallerie-Korps, Generals Schabelski, verlau- 
tet hier nichts weiter über den Zweck ſeiner Reiſe, als daß er den Marſch 
ſeines Korps leite. Am folgenden Tage reiſte der General wieder von 
hier ab. Die Ankunft eines anderen Diviſionairs auf der Straße von 
Tiraspol wird demnächſt erwartet, weil Quartiere bereits angeſagt ſind. 
Eine offizielle Bekanntmachung iſt hier erſchienen, die die Beruhigung 
der Bewohner bezweckt. Es heißt in derſelben: „In fremden Blättern 
wird behauptet, die Feinde wollten in unſerem Hafen überwintern. Wir 
brauchen nur darauf hinzuweiſen, daß ihre Unvorſichtigkeit nicht ſo weit 
gehen dürfte, ihre Schiffe im Dezember oder Januar einfrieren zu laſſen, 
um die Ungereimtheit ſolcher Erfindung nachzuweiſen, die derjenigen 
ähnlich iſt, welche vor Monaten ausgeſprengt wurde, daß halb Odeſſa 
ausgewandert ſey, der Zerſtörung Preis gegeben werden ſolle, daß die 
Großfürſten unmittelbar nach der Schlacht bei Inkerman die Krim ver⸗ 
laſſen und noch heute da find, daß dieſer oder jener General in Ungnade 
gefallen ꝛc. 
freilich ernſtlichen Angriffen ſchwerlich lange Widerſtand leiſten können, 
was auch Ruſſiſcher Seits in dieſer Beziehung behauptet werde. Die 
Schiffe zur Verſenkung ſtehen feit Jahresfriſt bereit und werden im letzten 
Nothfalle ſicherlich in die Tiefe gebohrt, um den Eingang ſämmtlicher 
drei Häfen zu ſperren. Die halbamtliche Ermuthigung wäre kaum nö⸗ 
thig geweſen, hätte man durch Schilderungen aus der Krim von Plün⸗ 
derung und Raub die Bewohner nicht beſorgt gemacht, ſo daß Viele ihr 
Gold, Silber und andere Koſtbarkeiten nach dem Binnenlande beförber- 
ten. Deshalb findet ſich auch noch hinzugefügt, von den Behörden habe 
keine bisher daran gedacht, Werthſachen der Krone, Staats-Eigenthum 
u. dgl. aus Beſorgniß vor Gefahr in Sicherheit zu bringen. 

Konſtantinopel, den 18. Dezember. Es ſind allerdings einige 
16 bis 18,000 Mann weſtmächtlicher Truppen nach Balaklawa einge⸗ 
ſchifft worden; aber ſeit 9 Tagen ſind von dort über 5000 Kranke 
hier eingetroffen. Wenn es ſo fortgeht, ſo dürften die Verſtärkun⸗ 
gen nicht ausreichen, um alle Lücken auszufüllen. Der Effendi Bei, wel- 
cher an Omer Paſcha nach Varna abgeſendet wurde, bringt ihm den 
Befehl, die Einſchiffung der Türkiſchen Truppen zu beſchleunigen. Sieben 
Schiffe mit Kriegsvorräthen für dieſe Truppen ſind bereits nach Varna 
abgegangen, eben ſo 2 Mill. Piaſter. (Fremdenbl.) 

Einem Briefe aus Balaklawa vom 8. Dez. in der „Times ent- 
nehmen wir Folgendes: „Es wird Lord Raglan ſehr verübelt, daß er 
es an der gehörigen 
läßt. Wenn er Nachrichten über die Krankheiten, die Noth und die 
Sterblichkeit, welche ringsum herrſchen, erhält, jo ſoll er entweder unge 
duldig die Achſeln zucken oder leichthin ausrufen: „„Pah! Bloße Ueber- 
treibungen! Es iſt ſchlechterdings unmoglich, daß es jo ſchlimm ſteht.““ 
Sie werden gewiß einwenden, es ſei nichts leichter für ihn, als ſich über 
die Wahrheit ſolcher Angaben durch die perjönliche Beſichtigung der ein» 
zelnen Divifionen zu unterrichten. Darauf antworte ich einfach, daß viele 
Regimenter den Ober-Vefehlshaber ſeit der Schlacht an der Alma eben 


ſo wenig geſehen haben, wie er fie.“ 

— Ueber 125809 80 find Nachrichten vom Aſiatiſchen 
Kriegsſchauplatze bis 5. de M. eingelangt, welche große Beſtürzung 
in der Türkiſchen Hauptſtadt verdoſacht haben, in dem das Ruſſiſche Ar— 
meekorps unter General Wranget eine unvermuthete Vorwärtsbewe⸗ 
gung in Anatolien unternommen und ſeine Avantgarden ſo weit vorge— 
ſchoben habe, daß durch dieſen ohne Kampf ausgeführten ſtrategiſchen 
Marſch die Türkiſche Armee bei Kars pon ihrer Rückzugslinie auf 
Erzerum abgeſchnitten zu werden bedroht wd. Zarif Paſcha hat auf 
Erhalt dieſer Schreckensnachricht von allen Kantonnicungs⸗Stationen 
Verſtärkungen gegen Erzerum aufbrechen laſſen. (Fremdenbl.) 

| Oeſterreich. 

Wien, den 26. Dezember. Vorgeſtern iſt ein Separat-Vertrag 
zwiſchen Frankreich und Oeſterreich hinſichtlich der Aufrechthaltung 
der Ruhe in Italien definitiv abgeſchloſſen und Seiten Oeſterreichs 
vorgeſtern ratifizirt worden. Die Auswechſelung der i 
dürfte nicht mehr lange verzögert, hingegen bezweifelt werden, 
Vertrag der Oeffentlichkeit übergeben werden wird. Wie man 
verläſſiger Seite her verſichern hört, fo wird Frankreich durch den 
ſchloſſenen Vertrag ſich verpflichten, auf die „Dauer des Kriegszuſt 
des“ nicht nur die Ruhe in Geſammt⸗Italien im Allgemeinen, ſonder 
die ſtaatliche Fortexiſtenz der einzelnen Italieniſchen Regierungen in ihrer 
dermaligen territorialen Abgrenzung mit ihren jetzt herrſchenden Dyna⸗ 
ftieen mit aller ihm zu Gebot ſtehenden Macht zu ſchützen und aufrecht 
zu halten. (Köln. Ztg.) 


Sorge für die Bequemlichkeit ſeiner Truppen fehlen 


Die Stadt, obwohl durch 12 Batterien vertheidigt, würde 
| 
| 


ordentliche Reſſource dienen ſollen. 
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Frankreich. 


Paris, den 28. Dezembe er heutige „Moniteur“ enthält % 
ſummariſchen Berichte der Sitzungen des Senats und des geſetzgeben 
Körpers vom 27. Dezember, di Präſidenten, Grafen de Morny, 
bei Eröffnung der Sitzung des jgefüggebenden Körpers gehaltene Rede, 
ſo wie den in der Thronrede an jten Geſetz Entwurf, welcher den 
Finanzminiſter zu einer Anleihe 00 Mill. Fr. ermächtigt. Die den 
Geſetz-Entwurf begleitenden Mü muten: h 

„Meine Herren! Als zu Anfang diefes Jahres Frankreich ſich auf 
einen Krieg einlaſſen mußte, welchen die Vertheidigung einer befreunde- 
ten Macht und die Aufrechterhaltung des Europäiſchen Gleichgewichts 
nothwendig machten, erſuchte die Regierung Sie zugleich um Ihre zur 
Durchführung eines großen Kampfes nothwendige materielle Unterſtützung, 
und um den moraliſchen Beiſtand, welcher für ſie in der durch Ihr Or⸗ 
gan ausgedrückten Zuſtimmung des Landes liegen mußte. 

„Sie haben ihrem Aufruf in edler Weiſe entſprochen, indem Sie 
einſtimmig eine den augenblicklichen und nächſtvorauszuſehenden Bedürf- 
niſſen entſprechende Anleihe votirten. 

„Die auf dieſem Wege beſchafften Huͤlfsquellen ſind zu dem Zweck, 
für welchen Sie ſie beſtimmt haben, verwendet worden. 

„Der Ertrag der durch Ihre Berathung vom 7. März autoriſirten 
Renten⸗Emiſſion ift durch die unſeren Streitkräften zur See und zu Lande 
gegebene Entwickelung, und durch die Ausgaben eines an entfernten, 
außerhalb des weiteſten Bereichs unſerer Waffen liegenden Küſten ge⸗ 
führten Krieges mehr als abſorbirt worden. 

„Der Muth unſerer Soldaten und ihrer Verbündeten hat dem Buch 
unſerer Siege neue Blätter hinzugefügt. Gegen einen ſeit langer Zeit auf 
den Kampf vorbereiteten und im Herzen ſeiner Macht, im ſchwarzen 
Meer, angegriffenen Feind haben die ruh uwürdigſten Thaten den Krieg 
noch nicht beendet. Ausdauernde Anſtrengungen ſind für die beiden Groß⸗ 
mächte des Weſtens nothwendig, wenn ſie den zur Erreichung ihres 
Zweckes, zur ſoliden und definitiven Wiederherſtellung des Europäiſchen 
Friedens nothwendigen Triumph erlangen wollen. 


„Die Regierung des Kaiſers erwartet dieſe großmüthigen Anſtren⸗ | 


gungen für den Erfolg einer großen Sache mit Vertrauen von Ihrem 
Patriotismus. 
„In Erwägung der ſchon beſtrittenen Ausgaben und der kriegeri⸗ 


ſchen Eventualitäten des Jahres 1855, erſucht Sie dieſelbe, den durch 


ein neues Aalehen zu reallſirenden Ertrag auf 500 Millionen zu beſtim⸗ 
men. Es bedarf nicht geringerer Hülfsmittel, um eine zahlreiche Armee 
im Orient zu unterhalten und allen Bedürfniſſen des Kampfes zu begegnen. 

„Sie werden ohne Zweifel mit uns darin übereinſtimmen, daß die 
Ausgaben des orientalifchen Krieges vor Allem durch das Anlehen be- 
fteitten werden müſſen; wie groß auch die gegenwärtigen, durch die Ver⸗ 
hältniffe gebotenen Opfer fein mögen, die Regierung des Kaiſers er⸗ 
ſpart, indem ſie einem täglich zunehmenden und erſtarkenden Ehrgeiz Ein- 
halt thut, einer nahen Zukunft Opfer, welche, wie wir überzeugt ſind, 
noch großer geweſen ſein würden. 

„Obgleich der Kaiſer Sie bei dem neuen Geſetz um dieſelbe Freiheit 


in der Ausführung erſucht, welche Sie ihm bei der vorigen Operation 


gewährt haben, ſo hat er doch nicht angeſtanden, Ihnen im Voraus 
feine Anſicht über die in feinen Augen zweckmaßigſte Art, welche kürzlich 
mit zu großem Erfolg zur Anwendung gebracht worden, um nicht wie⸗ 
derholt verſucht zu werden, mitzutheilen. 

„Die Beſchaffung einer Anleihe auf dem 
ſtription war, zur Zeit Ihrer letzten Seſſion, unbekannt oder vergeſſen. 
Sie iſt durch eine glänzende Erfahrung gerechtfertigt und bereits im Aus⸗ 
lande nachgeahmt worden. 

„Ohne irgend eine andere Art der Ausführung auszuſchließen, hat 
die Regierung Ihnen im Voraus den Sinn kundgeben wollen, in welchem 
ſie von der Befugniß Gebrauch zu machen gedenkt, mit der Sie ſie ohne 
Zweifel verſehen werden, 
letzten Sitzung angenommenen Entwurfs wiederholen. J 

„Indem Sie die Hülfsquellen, welche die Regierung von Ihnen 
verlangt, patrioiſch gewähren, werden Sie, meine Herren, unſern Fein- 
den wie unſern Verbündeten, werden Sie Europa, deſſen Sympathien 
uns begleiten, den feſten Entſchluß der Regierung und des Franzöſiſchen 
Volkes beweiſen, den unternommenen Krieg mit Energie fortzuführen. 

„Und auch unſere geduldige, heldenmüthige Armee, welche bereits 
auf die Zeichen der Anerkennung einer befreundeten Nation ſtolz und durch 
das Lob des Kaiſers laut belohnt iſt, wird von dem geſetzgebenden Kör— 
per Frankreichs jene Ermuthigungen erhalten, welche die Mittel, den 
Sieg fortzufegen und fruchtbar zu machen, mit ſich bringen. 

(Gez.) Esquiron de Parieu, 
Praſident der Finanz-Seftion des Staatsraths. 
Ad. Vuitry. E. Boinvilliers.“ 

Der Geſetzentwurf ſagt über die Modalität der Anleihe gar nichts; 
die Regierung wird ganz freie Hand haben, in das Staatsſchuldbuch die 
nöthige Rentenſumme eintragen zu laſſen, um je nach dem Cours beim 
Abſchluß 500 Millionen zu liefern, die fürs kommende Jahr als außer⸗ 

Dagegen iſt in der vorausgeſchickten 
daß abermals der Weg der National- 

wobei die weite Faſſung des Geſetz⸗ 
entwurfs jedoch der Regierung alle Freiheit wahrt, ſich erforderlichen 
Falls auch mit Banquiers in Benehmen zu ſetzen. Es findet ſich dort 
auch das Geſtändniß eingeſchaltet, daß die erſte Kriegsanleihe, am 7. 
März votirt, bereits mehr als abſorbirt. In der heutigen Sitzung des 
geſetzgebenden Körpers wurde der Geſetzentwurf berathen und in der Ab⸗ 
ſtimmung einhellig mit 261 Stimmen angenommen und ſomit zum Geſetz 
erhoben. Das Reſultat der Abſtimmung wurde mit lebhaften Hochs auf 
den Kaifer aufgenommen. Es wurde ſchließlich von der Kammer be 
ſchloſſen, die Mitglieder des Bureau, die das Geſetz dem Kaiſer dieſen 
Abend noch in den Tuilerien zu überreichen haben, in corpore zu be» 
gleiten. — Der „Conſtitutionnel“ enthält heute abermals eine ſehr in⸗ 
tereſſante Wiener Correſpondenz, die das Beſtehen einer geheimen Detail⸗ 
Interpretation der vier Garantien zwiſchen Frankreich, England und 
Oeſterreich formell beſtätigt. 

Paris, den 30. Dezember. Die angekündigte Muſterung des Kai⸗ 
ſers über die Armee von Paris fand heute Mittags 1 Uhr im Hofe und 
Garten der Tuilerieen und auf dem Carrouſelplatze Statt. Die aufgeſtell⸗ 
ten Truppen beſtanden aus zwei Diviſionen Infanterie, fünf Batterieen 
Artillerie, einer Diviſion Kavallerie, dem Bataillon Sappeurs⸗Pompiers, 
der Garde von Paris zu Fuß und zu Pferde, und der Geusd'armerie; 
die Geſammtzahl der Truppen betrug 19,000 Mann. Den Oberbefehl führte 
Marſchall Magnan. Um 1 Uhr ritt der Kaiſer, vor und hinter ihm Ab⸗ 
theilungen der Hundert Garden, in Begleitung eines zahlreichen Stabes 
in der Fronte der Truppen vorbei, die ohne Aufhören, wie die Patrie 
ichert, ihm Vivats riefen. Auf dem Balkon des Marſchall⸗Saales 
waten die Kaiſerin und ihre Damen, die Minijter, das diplomatiſche 
Korps, Senatoren und Deputirte. Als der Kaiſer den Tuilerieenhof ver ⸗ 


Einleitung allerdings angedeutet, 
Subſkription verſucht werden ſoll, 


Wege der National-Sub- 


indem Sie die Beſtimmungen des in Ihrer 
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ließ, um im Garten die Kavallerie zu muſtern, ſchaarte ſich die Infan« 
terie bataillonsweiſe, eine Regimenis⸗Muſik ftellte ſich gegenüber dem 
Papillon de LHorloge auf, und die zärs aller Grade, denen Orden 
oder Medaillen beſtimmt waren, ordneten ſich in zwei Reihen. Als der 
Kaiſer mit Magnan zurückkehrte, ritt er vor die Fronte der Truppen und 
vertheilte perſönlich die zuerkannten Ehrenzeichen. Sodann nahm er feinen 
Platz vor dem erwähnten Pavillon und ließ ſämmtliche Truppen, die 
abermals ununterbrochene Vivats erſchallen ließen, an ſich vorbei defili⸗ 
ren, womit das durch die ſchoͤnſte Witterung begünftigte militäriſche 
Schauſpiel beendigt war. 

— Der Kaiferliche Priſenrath hat verfügt, daß dem Kapitain eines 
weggenommenen Ruſſiſchen Schiffes fein an Bord geweſenes Privat⸗Ei⸗ 
genthum an Wechſeln, Obligationen und anderen Papieren zurückgege · 
ben werden ſoll. 

— Aus Sebaſtopol meldet man der Regierung, daß die Generale 
den Plan der Campagne geandert haben. Man wird blos einen Theil 
der Armee vor der Feſtung laſſen und mit dem anderen eine Campagne 
nach dem Innern der Krimm machen. Die Berichte über den Geſund⸗ 
heitszuſtand des Prinzen Napoleon find ſehr bedenklich. Der Prinz iſt 
fehr krank, und man fürchtet, er werde nicht mehr nach der Krimm zu⸗ 
rückkommen. ' 

— Die See- und Land-Nüftungen werden hier fortwährend mit 
dem größten Eifer betrieben. Wie es heißt, wird die Franzöſiſche Armee 
in der Krimm bis zum Frühjahr auf 100,000 Mann gebracht werden. 
Ferner ſoll bis dahin ein bedeutendes Reſerve⸗Corps nach der Europäi⸗ 
ſchen Türkei geſandt werden. Was den Krieg in Aſien betrifft, fo wird 
künftiges Frühjahr ein Engliſch⸗Franzöſiſches Korps die Operationen der 
Aſiatiſchen Armee des Sultans unterſtüßen. 

— unter den hier wohnenden Türken hat es große Beſtürzung er⸗ 
regt, daß der Kaiſer in ſeiner Rede bei Eröffnung der Kammern kein 
Wort von der Türkei geſagt hat. Vely Paſcha ſoll ſich deßhalb bei Drouin 
de LHuys beklagt, derſelbe ihm aber verſichert haben, daß dieſes ganz 
ohne Abſicht geſchehen ſei. 

Es iſt neuerdings wieder die Rede von der Wiederherſtellung der 
unter dem erſten Kaiſerreiche üblichen Etiquette. Gewiß iſt, daß der Hof 
wieder Pagen erhalten wird. Bekanntlich haben dieſelben einen Gou- 
verneur. Der zum Bonapartismus bekehrte ehemalige Legitimiſt Mar⸗ 
quis de Paſtoret ſoll zu dieſer Stelle auserſehen ſein. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 27. Dezember. Die „London Gazette“ veroffentlicht 
die vom 19. d. M. datirte Note des Franzöſiſchen Miniſters der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, Herrn Drouyn de lHuys, durch welche derſelbe 
die das Dankvotum des Parlaments an das Franzoͤſiſche Heer begleitende 
Note Lord Cowley's vom 17. d. M. beantwortet habe. Die Note lautet alſo: 

„Ich habe die Ehre gehabt, das Schreiben zu empfangen, mittelft 
deſſen Ew. Excellenz die Güte gehabt hat, mir den Text der Reſolutionen 
zu übermachen, die von den beiden Häuſern des Parlaments in ihrer 
Sitzung vom 15. d. M. angenommen worden ſind. Der unſerem Heere 
und unſerer Flotte und den Befehlshabern derſelben votirte Dank hat 
nicht umhin können, die Gefühle der Regierung des Kaiſers lebhaft zu 


erregen. Die Gedanken Sr. Kaiſerlichen Majeſtät ſind mit unablaſſiger 
Sorgfalt auf den Schauplatz des Kampfes gerichtet, in den die verbün⸗ 


deten Heere verwickelt ſind; mit der äußerſten Befriedigung bemerkt er 
daher, daß die Achtung, welche die Soldaten der beiden Länder gegen⸗ 
ſeitig für einander hegen, durch den Muth und die Ausdauer erhöht wird, 
welche fie im Dienſte einer und derſelben Sache kundgeben. Die Regie- 
rung des Kaiſers wünſcht ſich insbeſondere Glück dazu, in dem Votum 
des Parlaments einen Beweis für die innige Einigung zu erkennen, welche, 
indem ſie die Politik Frankreichs und Englands verknüpft, zugleich in 
einen und denſelben Ausdruck das Lob zuſammenſchmelzt, auf welches 
die ruhmvollen Anſtrengungen und mühſamen Arbeiten der beiden Heere 
und der beiden Flotten, welche die beiden Länder ausgeſandt haben, um 
di ren und Beſchwerden zu theilen, mit ſo großem Rechte ihren 
Anſpruch erheben können. Empfangen Sie ꝛc. Unterz: Drouyn de l Huys. 

— Die Parlamentsakte, welche die Anwerbung. einer Fremdenle⸗ 
gion geſtattet, die Foreigners“ Enlistment Act (48 Vietoria e. II.) lau- 
tet vollſtändig: 1 

Sintemal es zweckmäßig iſt, daß Ihre Majeſtät für die Dauer des 
Krieges in den Stand geſetzt wird, Fremde für ihre Armee anzuwerben 
und anzuſtellen, ſo ſei u. |. w. verordnet: 

b. 1. J. Maj. ſoll geſetzlich befugt ſein als Soldaten für ihren 
Dienſt anwerben zu laſſen, Perſonen, die nicht von Geburt Engliſche Un- 
terthanen, auch ſonſt nicht zu den Privilegien geborner Unterthanen be- 
rechtigt find, und ſich freiwillig zu ſolchem Dienſte anbieten, auch an der⸗ 
gleichen Perſonen Offizierpatente zu ertheilen und die ſolchergeſtalt ange- 
worbenen und angeſtellten Perſonen in beſondere Regimenter, Bataillone 
und Korps zu formiren. Und ſolche Anwerbung und Anſtellung und der 
demgemäß geleiſtete Kriegsdienſt ſoklen ebenſo geſetzlich ſein, als wenn die 
betreffenden Perſonen geborne Unterthanen J. M. wären. 

F. 2. Mit der Maßgabe jedoch, daß die gemeinen Soldaten, die 
kraft dieſer Akte dienen, nicht innerhalb der Vereinigten Königreiche ver⸗ 
wandt werden follen, ausgenommen zu dem Zweck, einexereirt und in Re⸗ 
gimenter, Bataillone und Korps. für den auswärtigen Dienſt formirt zu 
werden, und ausgenommen Reſervetruppentheile, die etwa in den Verei⸗ 
nigten Königreichen gehalten werden und die allein zu dem Zweck gehal- 
ten und benützt werden ſollen, Rekruten einzuexereiren und zu formiren 
und Lücken in den betreffenden Regimentern, Bataillonen und Korps 
auszufüllen; und daß die gemeinen Soldaten, die kraft dieſer Akte dienen, 
keinen Privatperſonen in das Haus gelegt werden ſollen; und daß ih⸗ 
rer nicht mehr als 10,000 auf einmal in den Vereinigten Königreichen 
ſein ſollen. 

. 3. Jeder, der ſich kraft dieſer Akte anwerben Läfit; Jo ſeinen Gin- 
tritt vor der Givilbehörde, erklären in der Weiſe, wie J. M. vorſchreiben 
wird, und nicht anders; und alle Offiziere, Unteroffiziere, Tamboure und 
gemeine Soldaten, die kraft dieſer Akte angeworben oder angeſtellt ſind, 
ſollen einen Eid der Treue für die Dauer ihres Dienftes leiten wie J. 
M. ihn vorſchreiben wird, und keinen andern. 

F. 4. Abgeſehen von den beſonderen Beſtimmungen dieſer Akte 
ſollen alle Offiziere, Unteroffiziere, Tamboute oder gemeine Soldaten, 
die kraft dieſer Akte dienen, allen Beſtimmungen der jedesmal geltenden 
Akte „behufs der Beſtrafung von Meuterei und Deſertion und ſehufs 
der Loh nung und Quartierung der Armee“, und der ſolcher Arte gemaß 
entworfenen Kriegs -Artikel, in derſelben Weiſe und zu allen Zwecken 
unterworfen ſein, wie die regulären Truppen J. M. deufelben unter⸗ 
worfen ſind. AR f 

F. 5. Kein Offizier, der kraft dieſer Akte dient, joll 
ſchiedet, zum Empfang von Halbſold berechtigt ſein; mit der Maßgabe 
jedoch, daß wenn ein ſolcher Offizier zum Militär enſt unfähig gewor⸗ 
deu iſt, durch Wunden oder Leiden, die er ſich zugezogen hat, indem er 
ſeine militäriſchen Obliegenheiten erfüllt während der Zeit, daß er als 


ſoll, wenn verab- 


daß dann und in einem ſolchen Falle 
aus irgend einem durch das Parlament 
den Zweck zu bewilligenden Fonds für einen ſolchen Offtzier ſolche 
Borforge zu treffen, wie ſie geeignet und nothwendig findet, ſo jedoch, 
daß ſolche Bewilligung in keinem Falle den Halbſold der Charge in Bri⸗ 
tiſchem Dienſt überfteigt, welche dem Range entſpricht (oder ähnlich iſt, 
similar) den der ier bekleidete, als er invalid wurde. 

F. 6. Dieſe Akte ſoll in Kraft fein während der Hauer des Krie⸗ 
ges und ein Jahr nach der Ratiftcirung des definitiven Friedens. 

Der b. 5. iſt zweideutig gefaßt. Die entscheidende Stelle giebt dem 
Offizier nur dann einen Anſpruch, wenn er ſich die Wunde oder Krank: 
heit zugezogen hat im aktiven Felddienſt, auf dem Marſch, in der Schlacht, 
auf * Poſten, nicht: während feiner Dienſtzeit überhaupt. Der Un- 
wen iſt ſehr wichtig gerade bei Truppen, die nach dem Orient ge⸗ 
— werden. Von Krankheiten, welche der ſtätige Einfluß des Klimas 
zeugt, wird ſchwerlich, wenn überhaupt zu erweiſen fein, daß fie wah⸗ 
end des Dienſtes im engeren Sinne entſtanden ſind. In Weſtend haben 
ſich nach der „N. 3.“ bereits Werbe- Sergeanten für die Fremdenlegion 
gezeigt. 

— Die „Times“ enthält folgendes Eingeſandt: 

Sir! Als ich die Parlaments⸗Debatte über die Foreign Enliſtment 
Bill las, erſtaunte ich, ſelbſt von erfahrenen Militairs Anſichten ausſpre⸗ 
chen zu hören, wie ſo ſehr in Widerſpruch mit den geſchichtlichen That⸗ 
ſachen ſtehen; denn die Geſchichte ift und bleibt denn doch am Ende ſtets 
die ſtrenge und ewige Richterin, vor welcher ſich Jedermann, wenn auch 
mit Widerſtreben, beugen muß. Es möge mir hier geſtattet fein, jene 
eifrige Anti; Deutſche Partei, welche ſich nicht eutblödete, ſelbſt auf dieje⸗ 
nigen Schimpf zu häufen, die glorreich in den Reihen ihrer Engliſchen 
Waffenbrüder gefallen find, auf die letzte Rede zu verweiſen, welche der 
unsterbliche Krieger, der Herzog von Wellington, bei dem Bankette zu 
Apſteyhouſe hielt — eine Rede, in welcher jener große und gerechte Mann 
den kriegeriſchen Tugenden der Deutſchen im Allgemeinen, und der Han- 
noveraner insbeſondere, das höchſte Lob zollte. Diejenigen, welche, wie 
ich, viele Jahre unter den Engländern gelebt haben und ihren Charakter 
und ihre Einrichtungen kennen, werden derartige völlig unbegründete Be⸗ 
hauptungen mit Gleichgültigkeit leſen; allein ich fürchte ſehr, daß meine 
Landsleute in der Heimath ſolche Worte anders auslegen werden, da ſie 
nicht die den Engläudern eigene politiſche Bildung beſitzen und ihnen mit- 
hin nothwendig jenes feine Unterſcheidungsvermögen abgeht, welches di⸗ 
rekte Beleidigung von bloßer Redefreiheit zu trennen weiß. Zudem hätte 
Achtung vor den Manen derer, welche auf ſo manchem Europaälſchen 
Schlachtfelde in einem Grabe mit Engländern ſchlummern, jene ehren- 
werthen Parlaments-Mitglieder billiger Weiſe abhalten ſollen, Ausdrücke 
wie „Mörder, Kehlabſchneider, gemeine Miethlinge, Deutſche Bettler“ ꝛc. 
auf eine ſtammverwandte und ſympathiſirende Nation anzuwenden, die 
durch ihre Thaten gezeigt hat, daß ſie dieſelben nicht verdient. Ich ver⸗ 
bleibe, Sir, hochachtungs voll 

Ein Hannoveraner, der ſeit 14 Jahren in England lebt. 

Woolwich, den 25. Dezember. 


London, den 30. Dezember. Die „Times“ verwahrt ſich heute 
an der Spitze ihrer Leitartikel gegen den Vorwurf, als übertreibe ſie in 
ihren Schilderungen die ſchlimme Lage des Heeres auf der Krimm. Mit 
Nachdruck erklärt fie: „Es läßt ſich nicht länger bezweifeln oder auch nur 
laugnen, daß die Krimm⸗Expedition ſich in einem Zuſtande völliger Des⸗ 
organiſation befindet. Alle Verſuche, dies in Abrede zu ſtellen, enden 
nur damit, daß man die Thatſache einräumt, und alle Entſchuldigungen 
wälzen bloß den Tadel von einem Departement auf das andere. Ein 
Jedes Erforderniß für die Brauchbarkeit einer Armee ijt beinahe unwieder⸗ 
bringlich entichwunden, mit Ausnahme des perſonlichen Muthes der Of⸗ 
fisiere und Soldaten. Zur Zeit der letzten Nachrichten war das Heer 
auf halbe Rationen geſetzt, einige Regimenter waren zwei Tage ohne 
Nahrung; die Soldaten und ſelbſt die meiſten Offiziere waren jämmerlich 
ſchlecht bekleidet und ſchlecht beſchuht; noch immer waren ſie ohne hin⸗ 
reichenden Schutz gegen den Regen zu ihren Häupten und gegen den Koth 
zu ihren Füßen; ſie lebten beſtändig in Waſſer und Feuchtigkeit, das 
ganze Lager war ein Meer von Schlamm und Schmutz. ... Die Aerzte, 
keine ſchlechten Autoritäten in dieſer Hinſicht, weisſagten, daß zwei Drittel 
des Heeres vor März todt fein würden zc.“ Als Kontraſt zu dieſer Schil- 
derung, aus welcher wir nur einige Bruchſtücke herausgeriſſen haben, 
entwirft die „Times“ ein Bild der Franzoſiſchen Armee, welches ganz 
anders ausſieht und den Beweis liefern fol, daß die Uebel, unter wel⸗ 
chen das Britiſche Heer ſeufzt, keineswegs von einem Winterfeldzuge auf 
der Krimm unzertrennlich find, 


— Der City- Artikel der „Times“ enthält Folgendes: Täglich ein- 
laufende Mittheilungen von Kaufleuten, nn und — en 
jonen entwerfen ein Bild von offizieller Unfähigkeit in Bezug auf die mit 
dem gegenwärtigen Kriege zuſammenhangenden, im Inlande getroffenen 
Anftalten, welches alles überfteigt, wag ſich das Publikum darüber wohl 
dedach haben mag. In einigen der erſtaunlichſten Falle jedoch hegen 
die Betheiligten den Wunſch, daß die beſonderen Umſtände nicht veröf⸗ 
fentlicht oder ihre Namen genannt werden mögen, da dies die Folge 
haben würde, ſie von ſpateren Geſchäften mit der Regterung auszuſchließen. 
Wir konnen daher nichts weiler thun, als zu erklaren, daß Diedefagteningaben 
— ſolchen Quellen herrühren u einander ſo vollſtändig bekräftigen, daß da⸗ 
— der Beweis vonatweſenheit jederllebertreibung geliefert wird, während 

se ſich kund gebende Furcht, dergleichen Mittheilungen zu machen, zur 
— zeigt, daß die Falle, welche ruchbar werden, auch nicht den 
820 “ Theil deſſen, was ſonſt verlauten würde, bilden. Zu gleicher 
it we die Erfahrung 5 Geſchäftsleuten, die in den letzten Wochen 
elche Sranzoſſchen Aeglerung zu thun hatten, daß die Uebel, über 
einfad man ſich in England beklagt, durchaus unvermeidlich ſind und 
fteht aus einem unleidlichen Syſtem hervorgehen, welches darin be 
Auch daß jedes Departement die Verantwortlichkeit einem anderen zu⸗ 
fie 


on Pau Die Geſchaftsleute vergeuden ihre geit nutzlos, indem man 
Be 


Offizier kraft dieſer Akte dient, 
J. M. geſetzlich befugt fein fol, 


ins zu Pilatus weift, und wenn fie auch praktiſche Vor⸗ 
jo hilt wachen, die an einer Stelle ganſtig aufgenommen werden mögen, 
ehe ſie les doch nichts, da fe längst wieder in Vergeſſen gerathen ſind, 
Sache, dale te Stadium erreichen. In der City iſt es eine bekannte 
Sebaſtopol uder dumme Einfall den Truppen in den Laufgräben vor 
rund allein! eröſteten und ungemahlenen Kaffee zu ſenden, ſeinen 
keinen Vorſtellungem hartnäckigen Entſchluſse der hieſigen Behörden hatte, 
der Verzögerung in in dleſer Hinficht das Ohr zu leihen, und die Urſachen 
ſind gleicht en "per Abſendung des Materials für die hölzernen Hütten 
ungen — der Ar daß fie allgemein den Gegenſtand tadelnder Be- 
auptſünd olden. Die Admiralitat und das eldzeugamt ſcheinen die 
doglicher gi zu ſein; allein derſelbe Eifer, nichts zu thun, was man 
de rar eiſe auf die Schultern eines Anderen wälzen kann, und jeden 
kein ain elsſtande angehörigen Menſchen ſo zu behandeln, als ob er 
Wort ausſprache ohne die Abſicht, aus der Unwiſſenheit der 


” 
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Behörden Vortheil zu ziehen, ſcheint mehr oder weniger in jedem Depar⸗ 
tement zu herrſchen.“ 

Aus einem amtlichen Berichte der Admiralität erſehen wir, daß 
während des Jahres 1853 an den Küſten und in den Gewäſſern des 
vereinigten Königreiches Großbritannien und Irland 832 Fahrzeuge 
Schiffbruch gelitten haben. 421 von dieſer Zahl gingen vollſtändig zu 
Grunde. Der Verluſt an Menſchenleben belief ſich auf 989 Seelen. 
Man berechnet, daß durch Schiffbrüche an den Küſten des vereinigten 
Königreiches jährlich zwiſchen 2 und 3 Millionen L. eingebüßt werden. 

Nußland und Polen. 

St. Petersburg, den 23. Dezember. Der Kaiſer hat außer den 
bisherigen Belohnungen der Truppen der Beſatzung von Sebaſtopol Vor⸗ 
züge verliehen, die bis jetzt ohne Beiſpiel in den Jahrbüchern des Ruffi- 
ſchen Heeres find. „Zum Beweiſe beiſpielloſer Tapferkeit, Eifers und 
Mühen ſammtlicher Land- und Marinetruppen, welche ſeit dem 13. Sept. 
d. J. die Beſatzung Sebaſtopols bilden, hat der Kaiſer befohlen, daß 
jeder Monat, den ſie als Theil der Garniſon zugebracht haben, als ein 
Dienſtjahr ſammt allen Rechten und Privilegien angerechnet werden ſoll.“ 
Auf dem betreffenden Dekrete hat der Kaiſer noch hinzugefügt, daß dieſe 
Gnade auch auf die Civilbeamten der Garniſon ausgedehnt werden ſolle. 

Der Finanzminiſter hat Anfang dieſes Monats Maßregeln zur Ver⸗ 
mehrung der Staatseinkünfte vom Tabaksverkauf in Vorſchlag gebracht, 
der Reichsrath hat dieſelben gebilligt und ein Ukas des Kaiſers fie beſtä⸗ 
tigt. Die Maßregeln treten mit Neujahr 1855 in Kraft. 

— Die Feier des Nikolaitages (18. d.) hat auch in dieſem Jahre 
ganz in gewohnter Weiſe wie fonft ſtattgefunden. Feſt⸗Vorſtellungen in 
den Theatern, mit Abſingung der National⸗Hymne durch das Theater⸗ 
Perſonal, Bälle und Illuminationen hatten, wie in frühern Jahren, ſo 
auch in dieſem Jahre, ſtatt. Der Hof befindet ſich noch immer in Gat⸗ 
ſchina und hat an der Feier des dages weniger Theil genommen, als 
ſonſt, was in dem Befinden der Kaiſerin eine genügende Erklarung findet. 
J. Maj. ſoll ſich in Folge des letzten Krankheitsanfalls noch zu ſchwach 
fühlen, um an einer geräuſchvollen Feſtlichkeit Theil nehmen zu konnen. 

(Schl. 3g.) 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 2. Januar. Obſchon die Warthe, nachdem ſie am 
12. Dezember den hoͤchſten Waſſerſtand mit 14 Fuß 1 Zoll erreicht und 
die niedrig belegenen Stadttheile, Fiſcherei, Zagorze de. mehrere Tage 
lang unter Waſſer geſetzt hatte, ſeitdem um etwa 2 Fuß gefallen iſt, ſo 
erhält fie ſich in Folge des anhaltenden naſſen Wetters doch fortdauernd auf 
einer in dieſer Jahreszeit nicht gewöhnlichen Hoͤhe und überfluthet in der 
Umgegend der Stadt die Moſchiner Straße, den beliebteften, auch im 
Winter ſonſt gern beſuchten Spaziergang Poſens, den untern Weg nach 
dem Schilling, die Berdychower Straße, viele Gärten und Wieſen. Auch 
durch den alten Graben am Karmeliter-Kloſter, an deſſen Zudämmung 
im verfloſſenen Sommer gearbeitet wurde, dringt das Hochwaſſer noch 
bis in die ſtädtiſchen Gärten bei der Fiſcherei und Halbdorfſtraße. Seit 
der Kupirung dieſes früheren vom Eichwald herkommenden Waſſerlaufes 
durch die neuen Feſtungs werke am Wildathore hat derſelbe ſeine urſprüng⸗ 
liche Bedeutung gänzlich verloren und iſt jetzt eben fo überflüffig gewor⸗ 
den, wie die darüber führenden großen hölzernen Brücken am Bernhar⸗ 
diner⸗ und Karmeliter-Kloſter. Es iſt zu hoffen, daß die Geldmittel der 
Stadt es bald geſtatten werden, dieſe Brücken abzuttagen und durch 
eine Damm - oder Erdſchüttung zu erſetzen, welche nur einen Durchlaß 
von geringer Weite für das aus der Stadt abfließende Waſſer zu haben 
brauchte. Durch eine leicht zu bewirkende Schließung dieſer Durchläſſe 
würde das gewöhnliche Hochwaſſer ſich alsdann von dieſem bisher ſo 
ungeſunden Theile der Stadt mehr als jetzt abhalten laſſen, wo es ohne 
durch ein Hinderniß abgehalten zu werden, bei jedem noch ſo geringen 
Steigen der Warthe in den alten Waſſerlauf zurückſtaut. 

Der bis jetzt mehr naſſe als kalte Winter macht es möglich, eine 
größere Anzahl von Arbeitern bei den Feſtungsbaulen zu beſchäftigen. 
Namentlich bei den großartigen Erdaufſchüttungen an der Wilda und 
dem Glaeis auf der Südſeite der Stadt in der Thalebene der Warthe 
finden fortdauernd zahlreiche Arbeiter Gelegenheit zu lohnender Beſchäfti⸗ 
gung und einen bei der jetzigen Theurung doppelt erwünſchten regelmä⸗ 
ßigen Broderwerb. Unſer eben ſo humaner als unermüdlich thätiger 
Feſtungsbau⸗Direktor beabſichtigt, wenn es irgend möglich iſt, die Erd⸗ 
arbeiten den ganzen Winter hindurch fortdauern zu laſſen. Es iſt zu 
wünſchen, daß dieſes Beiſpiel bei den ausgedehnten Chauſſee- und Eiſen⸗ 
bahnbauten, die jetzt in der Provinz unternommen werden, Nachahmung 
finde und es der Nachſicht und Energie der leitenden Perſonen und Be⸗ 
hoͤrden gelingen möchte, die dabei allerdings ſtattfinden Schwierigkeiten 
erfolgreich zu überwinden. Die Uleberzeugung, daß damit ein wahrhaft 
gutes und wohlthätiges Werk geleiſtet und mancher Noth abgeholfen werden 
kann, wird über manches Hindernifi hinweghelfen und die angewendete Mühe 
darin einen reichlichen Lohn finden. Die Mehrkoſten der Winterarbeiten ſind 
bei zweckmäßiger Verwendung nicht erheblich und, gegen das Ganze gehalten, 
oft nur ſcheinbar. Die Geſammtheit erſpart dieſelben an den Almoſen für 
unbeſchäftigte Arbeiter-Familien, an Gerichtskoſten für Unterſuchung und 
Beſtrafung der Vergehen, zu denen die Noth oder der Muͤßigang verlei⸗ 
tet, ſie gewinnt durch den raſcheren Umlauf des Geldes, durch die frü- 
here Nutzbarmachung des bei den Unternehmungen angelegten Kapitals 
an Geld und Fleiß. Der jetzige ſchlechte Zuſtand der nicht chauſſirten 
Landſtraßen, auf denen im feſten Boden Menſchen und Thiere mit äußer⸗ 
ſter Mühe kaum noch fortkommen, ſollte recht dringend zur Beſchleunigung 
der Chauſſeebauten mahnen. Wer weiß außerdem, was das neue Jahr 
uns bringen wird. 

Heute früh um 1 8 Uhr hatte eine bis jetzt unbekannte Frauensper⸗ 
ſon das Unglück, beim Waſſerholen in den Rabbowſchen Mühlenteich zu 
fallen und darin zu ertrinken. Der Leichnam der Unglücklichen wurde in 
dem Räderwerk der Mühle aufgefunden und iſt in die Todtenkammer auf 
den Kämmereiplatz gebracht. 

„r. Wollſtein, den 31. Dezember. 
Jahren unter den Iſfraeliten beſtehende Verein „Geſellſchaft der Freunde“, 
der ſich die edle Aufgabe geſtellt hat, arme, aber fleißige Schulkinder 
mit Winterkleidern zu verſehen, hat in der vorigen Woche wiederum 12 
arme Kinder zum Theil gänzlich bekleidet und zu dieſem Zwecke die Sum⸗ 
me von 29 Rthlr. verausgabt. Um den armen Kindern aber außerdem 
noch einen angenehmen Abend zu bereiten, wurden dieſelben bei der am 
24. d. M. ſtattgefundenen General-Verſammlung der Vereinsmitglieder 
aus Vereinsmineln geſpeiſt. Der Verein zählt gegen 50 Mitglieder und 
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hat bereits einen eiſernen Fonds von 250 Rthlr., die in zinstragenden 


Papieren angelegt ſind, erworben. 
Die Zöglinge der hieſigen Blinden-Unterrichtsanſtalt und der evan⸗ 
geliſchen Marien-Stiftung find am heiligen Abende von den betreffenden 
Vorſtänden ganz angemeſſen beſchenkt worden. 5 
Die Jeſuiten haben nun ſämmilich das Kloſter Obra verlaſſen und 
find zum größten Theil nach Schrimm übergefiedelt. 


Feuilleton. 


Die Türken in Berlin. 
(Schluß aus Nr. 305.) 

Der bekannte Kapellmeiſter Reichardt pflegte von einem Türkiſchen 
Geſandten zu erzählen, der in einer Oper gefragt wurde, welche Muſik 
ihm am beſten gefagen habe? „Ehe es anfing“, war die Antwort. 
„Alfo die Ouvertüre?“ „Nein!“ Man konnte ſich lange nicht verſtän⸗ 
digen. Endlich wurde es klar, der Türke meinte das Stimmen der 
Inſtrumente. Reichardt wollte dieſe Antwort ſelbſt gehört haben; es 
wird aber wohl ein ſpäterer Geſandter unter König Friedrich Wilhelm 
dem Zweiten geweſen ſein, von dem Reichardt erzaͤhlte und von dem 
wir weiterhin noch leſen werden. 

Auch Redouten machte Efendi Achmet mit und ſchreibt davon: 

„Einige Male ſtellte man eine andere Art von Verſammlung an, 
die ſie Redoute nannten. Die Männer und Weiber unter einander 
vermiſcht, kleiden ſich im bunten Aufzug von rothem Tafft und luftigen 
Gewändern. Vor das Geſicht nehmen ſie eine Verhüllung in Geſtalt 
eines menſchlichen Angeſichts, fo daß fie nicht erkannt werden. So fan⸗ 
gen fie nun an, in dem Redoutenſaale ſich herumzutreiben. Da man 
nun von der Bewegung und Haltung auf die Reize der verlarvten Per⸗ 
ſonen ſchließt, fo nimmt Jeder die Schöne, die ihn am meiſten anzieht, 
bei der Hand; alle Eiferſucht iſt verbannt. Man unterhält ſich nach Her⸗ 
zens luſt mit Tanzen und Springen in Kreuz und Quer, hinauf und hinab, 
weil Alles für Inkognito gehalten wird; fo verfügen fie ſich hernach in 
die zum Rendezvous verabredeten Oerter. — Nach der Redoute ward in 
einem Saale des Hauſes die Tafel für den König gedeckt, wo er ohne 
Scheu ſeine Vertrauten fein zu ſich einladet und ſich bis zur fünften oder 
ſechſten Stunde der Nacht mit dem froheſten Genuſſe des Lebens freut. 
Die zu dieſem engeren Kreiſe Geladenen rühmen die Leckerheit der Genüſſe.“ 

Dieſer Beſuch der Oper und der Redouten erinnert an eine Erzäh- 
lung des jetzt penſionirten Königlichen Tänzers und Pantomimiſten Reh⸗ 
feldt, deſſen vortrefflicher Darſtellung der alten keifenden Mutter in 
dem Ballet: „Das ſchlechtbewachte Mädchen“ ältere Theaterbeſucher ſich 
gewiß noch mit Vergnugen erinnern werben, Eine in meinem Beſitze 
befindliche handſchriftliche Erinnerung von ihm ſelbſt fagt: 8 

„In meiner Jugend war oft empfindlicher Mangel an Figurantin⸗ 
nen bei der großen Italieniſchen Oper (dieſem Mangel iſt ſpäter durch⸗ 
greifend abgeholfen worden), und wir Knaben aus der Tanzſchule muß⸗ 
ten hin und wieder Frauenkleider anziehen, um die Paare zu vervoll⸗ 
ſtändigen. Eines Abends, es war entweder in Oedip zu Colonos oder 
Jphigenia, trug ich auch weibliche Kleider, und ein Conditor, der da⸗ 
mals ſchon Reibendanz'ſchen Conditorei, kam auf das Theater zu mir, 
um mir zu ſagen, daß mich Jemand zu ſprechen wünſche. Neugierig 
und unbefangen folgte ich im Koſtüm dem Boten in die erſten Ranglogen, 
was damals gar nicht auffiel, da unſere Garderobe ſich im erſten Range 
befand, und zwar dem Eingange der Königlichen Loge gegenüber, rechts 
für die Damen und links für die Herren, ſo daß wir uns am Schluſſe 
jeder Vorſtellung durch das herausſtrömende Publikum drängen mußten. 
Der Konditor führte mich zu dem in der Loge ſitzenden Türkiſchen Geſandten, 
der auf einem großen Kiſſen eine lange Pfeife rauchte, und neben ſich 
zwei andere Türken ſtehen hatte. Der Geſandte betrachtete mich wohl- 
gefällig, faßte meine Hand und reichte mir nicht allein ſelbſt zwei Apfel⸗ 
ſinen, ſondern ließ mir auch von dem Bedienten Gefrornes präſentiren, 
was ich jo haſtig verſchluckle, daß mir der größte Theil in der Kehle 
ſtecken blieb. Unterdeſſen wurden mehrere Fragen an mich gerichtet, von 
denen ich aber nicht mehr weiß, ob ſie Franzoͤſiſch oder Türkiſch waren. 
Dann fragte mich der Dolmetſcher, wie ich heiße und wie alt ich ſei? 
„Fritze Rehfeldt, 12 Jahr alt!“ war meine Antwort. Kaum hatte 
der Geſandte dies vom Dolmetſcher vernommen, ſo ſtellte er die Pfeife 
bei Seite und würdigte mich keines Blickes weiter. Der Konditor ſah 
ihn und mich verwundert an und meinte, ich konne jetzt gehen, der Herr 
Türke werde mich wohl ein anderes Mal rufen laſſen, was aber bis auf 
den heutigen Tag nicht geſchehen iſt.“ 

Auch dies ift waßkſchelnlich ein anderer Türkiſcher Geſandter ge⸗ 
weſen, als unſer Achmet⸗Efendi, von dem unter andern auch erzählt 
wurde, daß er die Apfelſinenſchaalen mit großer Unbefangenheit über die 
Logenbrüſtung in das Parterre geworfen. Dies ließ man ſich als exotiſch 
gefallen; eine weiter getriebene Bequemlichkeit aber, hinſichtlich des Aus⸗ 
ſpuckens beim Rauchen, auf demſelben Wege bis in's Parterre, fand 
doch Anſtoß, und verſchaffte dem Dolmetſcher Gelegenheit, die Anfich- 
ten der Berliner Polizei über dieſe Aeußerung orientaliſchen Comforts 
ſeinem Herrn zu überſetzen. — Das Rauchen war übrigens jämmtlichen 
Türkiſchen Geſandten, die je in Berlin erſchienen find, überall geſtattet, 
wo es jedem anderen verboten war. Daß dieſe Höflichkeit gegen zweifel⸗ 
haft civililicte Diplomaten ſogar bis auf das Opernhaus ausgedehnt 
wurde, läßt einerſeits vermuthen, daß die Könige ſie ga beſonders 
auszeichnen wollten, andererſeits, daß ſich die Herren Türken eine große 
Unbefangenheit in Beobachtung hieſiger Sitten und Gewohnheiten be⸗ 
wahrt hatten. 

Außer der Revue, der Jagd, der Oper und der Redoute, beſuchte 
Achmet- Efendi, während feines Aufenthaltes in Berlin, alle Inſtitute und 
Merkwürdigkeiten, wobei jedesmal eine unglaubliche Menge „Coffee“ 
verbraucht wurde. Den Anfang machte, auf Lefehl des Königs, die 
Akademie der Wiſſenſchaften, deren Mitglieder ſich am 31. Dezember 
verſammeln mußten, um dem Geſandten „ei e Kunſtſtücke vorzumachen “. 
Die Anrede, mit welcher ihn der beft@dige Sekretair der Akademie, 
Profeſſor Formey, empfing, iſt in ihrer Art eine zu hübſche Charakteri⸗ 
ſtik der Zeit, um nicht auch jetzt nos zu ergötzen. Sie lautete in ihrem 
Eingange: 0 

„Mein Herr! Die Königl. Akademie wird in der Folge dieſen 
Tag als den vortrefflich ſten und glücklichſten feit ihrer Stif⸗ 
tung betrachten, da ſie das Glück hat, in dem Umfange ihrer Mauern, 
den würdigen Miniſter des größten Monarchen vom Morgenlande zu ſehen 
und ihm auf Befehl ihres großen Königs und Durchlauchtigſten Beſchützers 
die Achtung zu bezeugen, die ſie ſowohl ſeinem Verdienſte, als ſeiner 
Würde ſchuldig iſt.“ — 

Hoffentlich hat ſich Achmet Efendi „ſehr anerkennend“ über dieſe 
wohlgeſetzte Rere ausgeſprochen, da Profeſſor Former) ſich offenbar aufs 
Aeußerſte bemüht, ihr durch „beglückte Mauern, welche ihn in ihrem 
Umfange ſehen“, einen orientaliſchen Schwung zu geben. Nach dieſen, 
bei Feierlichkeiten leider unvermeidlichen Präliminarien ging es ſofort an 
die Kunſtſtücke. Man hatte dem Geſandten einen Fauleuil in einige 
Eufernung von dem Experimentirtiſche hingeſtellt, — er ſetzte ſich aber, 
„nach der Weiſs feiner Nation,“ wie der Bericht ſagt naher an den Tiſch, 
um die zu machenden Experimente befjer ſehen zu können, ein Beweis 
von eben fo großem Scharfſinne, als Liebe zu den Wiſſenſchaften. Leider 
laßt ſich nicht erkennen, ob der Ausdruck — „nach der Weiſe ſeiner Na⸗ 
tion“ — andeuten ſoll, daß er ſich mit untergeſchlagenen Beinen dorthin 
geſetzt hat, oder ob es die Weiſe der Türken iſt, ſich bei phyſikaliſchen 


Grperimenten näher an Tifche zu ſeßen. Iſt das Letztere damit gemeint, 
ſo wäre allen Experimental Phhſikern, welche in der Türkei Kunſtſtücke 
zu machen beabſichtigen ſollten, anzurathen, daß ſie wegen Einrichtung 
der Zuſchauerplätze dieſe nationale Eigenthümlichkeit im Voraus berück⸗ 
ſichtigen, und alle Zuſchauer auf die erſte Bank ſetzten. e Mark⸗ 
graf, als Direktor der philoſophiſchen Experimental Philoſophie (fol 
wohl Experimental -Phyſik heißen) machte den Anfang. „Er brachte 
durch die Vermiſchung verſchiedener Liqueurs die Veränderungen der Farben, 
die Gährungen, das Aufbrudeln und die Ausbrüche der Flammen, wel ⸗ 
ches die chemiſchen Wirkungen dieſer Vermiſchungen ſind, hervor. Er 
zeigte die mannigfaltigen Phänomena des Phosphori u. ſ. w. Dann 
zeigten die Profeſſoren Meckel und Sulzer die Luftpumpe und das Car- 
tefianifche Teufelchen, „welches letztere dem Herrn Geſandten und ſeinem 
Gefolge ein beſonderes Vergnügen zu erwecken ſchien“. Herr Euler ex⸗ 
perimentirte hierauf mit der Elektriſirmaſchine, und ſcheint dem Türken 
ſehr bedeutende ekektriſche Schläge beigebracht zu haben, denn „das Er⸗ 
ſtaunen und die verſchiedenen Bewegungen der Türken machten, wie der 
Bericht ſagt, den Zuſchauern viel Vergnügen.“ Tiſchrücken war damls 
nicht erfunden, ſonſt würde es hoͤchſt wahrſcheinlicherweiſe auch wohl ge- 
zeigt worden ſein. Nachdem das Alles glücklich überftanden war, wurde 
der Geſandte von dem Profeſſor Gleditſch durch das Naturalien⸗Kabinet 
geſchleppt, worüher er ſich abermals „anerkennend und mit vielem Bei⸗ 
fall“ ausſprach, und zum Schluße wurde ihm beim Herausgehen im Vor⸗ 
ſaal ein „chymiſches Kunſtfeuer angezündet“. Da die Akademie ſelbſt 
in der Zeitung erklärte, daß dieſer Tag „ein ſehr feierlicher und ver⸗ 
gnügter vor ihr geweſen ſei,“ ſo darf man ſich nicht verwundern, daß 
ein Mitglied der Akademie v. Francheville, die Gelegenheit benutzte, 
um den Geſandten noch beim Einſteigen in den Wagen, ein Memoire 
„mit eurieuſen Anmerkungen über den Urſprung der Türken“ hochach⸗ 
tungsvoll und ergebenſt zu verſetzen, welches „gewiß geleſen worden wäre, 
wenn es die Zeit erlaubt hätte.“ 

Ob auf dieſe ungemein ſinnige, literariſche Huldigung etwas er⸗ 
folgt iſt, findet ſich leider nicht aufgezeichnet. Anerkennende Aeußerun⸗ 
gen werden wohl nicht gefehlt haben. — Spuren eines Ehrenpelzes oder 
verſchiedener „Beutel“ wurden aber nicht ſichtbar. 


Bei den Beſuchen, die Achmet Efeudi faſt allen „Großen des Rei⸗ 
ches“ machte und zu denen gewohnlich viele Damen eingeladen wurden, 
wurde derſelbe ſteis mit „Coffee“ und andern Delikateſſen bewirthet. 
Dies geſchah auch bei dem erſten Prediger der Dreifaltigkeitskirche, Ober⸗ 
Konſiſtorialrath Hecker, der zugleich Direktor der Realſchule war. Dieſer 
konſiſtortalräthliche „Coffee“ zog das Geſchenk mehrerer ſeidener, verſteht 
ſich türkiſcher, Taſchentücher nach ſich und dieſes Geſchenk wiederum die 
Bitte, die Realſchule öfter zu beſuchen, was denn auch geſchah, und 
zwar am A. Februar 1764. Auch hier wurde er mit einer Rede beläſtigt, 
die der akademiſchen nichts nachgab, ja ſie in einer verwegenen Anſpie⸗ 
kung ſogar noch übertraf. Der Prediger Reccard ſprach nämlich das Ent⸗ 
zucken und die Hingebung der Realſchule beſonders über „die Gegend 
aus, wo der Herr Geſandte her wäre, denn aus dieſer Gegend hätten 
ſich in alten Zeiten die Künſte und Wiſſenſchaften über den übrigen Theil 
der Welt ausgebreitet.“ Ob der Geſandte die ganze Feinheit dieſes Com⸗ 
pliments erfaßt, iſt die Frage, denn wenn jene Gegend aus den ange⸗ 
führten Gründen in alten Zeiten berühmt war, ſo liegt darin die un⸗ 
Teugbate Thatſache, daß die Türken dieſen Anſpruch auf Berühmtheit ih⸗ 
rerſeits in neuerer Zeit nicht konſervirt haben. Auch hier genoß Achmet 
Efendi eine Luftpumpe, einige Kopernikaniſche Weltſyſteme und ſogar ein 
Sprachrohr. Dieſe Gelegenheit benutzte Prediger Reccard, dem Geſandten 
auch ſeinerſeits eine literarſſche Huldigung zuzumuthen und zwar eine 
Abhandlung über die Sonnen- und Mondfinſterniſſe, aber nach dem Tür⸗ 
kiſchen Kalender berechnet — „worüber derſelbe ſeine Anerkennung aus⸗ 
ſprach.“ In dem botaniſchen Garten feſſelten beſonders mehrere „Coffee⸗ 
bäume“ das geſandſchaftliche Intereſſe und bat er ſich einen davon zum 
Andenken aus. Bei einem zweiten Bejuche in der Realſchule am 17. April 
mußte er ſogar eine Türkifche Bewillkommnungsrede mit anhören — 
worüber er „ebenfalls ſeine Anerkennung ausſprach und ſeine Zufrieden⸗ 
heit bezeugte.“ Das Schloß, die Kattunfabrit von Oemigke, die Stück⸗ 
gießerei, Monbijou, die Garniſoneirche — wo die Orgel ganz beſonders 
intereſſirte, — die Ausſtellung des Hof Conditors Meyer, wo viel „Coffee“ 
getrunken, aber auch andere Erfriſchungen eingenommen wurden u. ſ. w., 
kamen hintereinander an die Reihe, beſichtigt zu werden. Ja, in dieſe 
Beſichtigungen wurde Ende Februar ſogar der Geſundbrunnen ein⸗ 
geſchloſſen. Hat man nur ungefähr im Gedächtniß, wie der Geſundbrun⸗ 
nen und umliegende Gegend, ſo wie der Weg dahin, noch vor kaum 20 
Jahren ausgeſehen, und potenzirt man dieſes Ausfehen in der Phantaſie 
bis in das Jahr 1764, namentlich aber bis in den Monat Februar zu- 
rück, fo erſcheint die Kühnheit diefer Beſichtigung, noch mehr aber die 
Ruüͤckſichtsloſigkeit des Vorſchlages dazu, wahrhaft erſtaunenswürdig. 
Der Bericht ſagt nun zwar, daß dem Geſandten durch den Dr. Behm 
nur das Merkwürdigſte des Geſundbrunnens gezeigt worden ſey, was 
wenigſtens einen nur kurzen Aufenthalt dort vermuthen läßt, doch bleibt 
das Ganze eine der genen ite. Unternehmungen, wohlverſtanden im 
Februar, oogleich es auch im Juli ſeine Bedenken gehabt haben würde. 

Am haufaſten geſchieht bei dieſen Beſichtigungen der Janitſchar⸗ 
Muſik Erwähnung, welche der Türkiſchen Geſandtſchaft beigegeben war. 
Sie machte, ſowoh in der Wohnung derſelben, als überall, wo der Ge⸗ 
ſandte zum Beſuche Wichien, au e e einen mehr oder weniger 
zweckmäßigen Lärm, und da die Muſiker in dem offizielen Etat der Ge⸗ 
ſandtſchaft nicht als ſolch aufgeführt find, ſo ſcheinen die muſikaliſchen 

6 f on dilettirender Dienerſchaft deſſelben be⸗ 
ſorgt worden zu ſein. at war ein Täbilchane oder eine Janit⸗ 
ſchar⸗Muſik nur das Zeichen und Vorrecht eines Türkiſchen Kriegsbefehls⸗ 
habers und beſtand aus 9 Tromwaln, 9 Schalmeyen, 7 Trompeten, 4 
Beckenſchlägern, dem Aelem (ein Haldaond mit Glocken an einer Stange, 
alſo die noch jetzt bei den Preußiſchen Reczmentern übliche Mahometsfahne) 
und noch zwei anderen Standartenträgerk Nach dieſer Zuſammenſetzung 
der Inſtrumente zu ſchließen, muß der Gerz des geſandtſchaftlichen Ta⸗ 
bilchane ein ganz eigenthümlicher geweſen ſein, und erklärt ſich die häufige 
Wiederholung wohl nur aus dem Urtheil des Ceſandten über die Berli. 
ner ſelbſt, welche er in ſeinem vertraulichen Berta; „ein Seltfanteiten 
libendes Volk“ nennt. 


Am 2. Mai 1764 erfolgte endlich die Abreiſe der Geſandtſchaft mit 
ſehr viel weniger Umſtänden und Vorbereitungen, als 
Es iſt dabei nur von einem Kommando von 50 Mann Zi 
ſaren die Rede, welche fie bis Frankfurt a. O. eskortirt. Die 
Audienz erfolgte ſchon am 20. April und bemerkt der Geſandte im ſei 
offiziellen Bericht an den Groß⸗Vezier darüber, daß ihm bei dieſer Gele⸗ 
genheit von „dem erſten Miniſtro“ einige unbedeutende Geſche 
übergeben worden wären. Nach Roͤdenbeck's Tagebuch war der Kön 
übrigens zu dieſer Abſchieds⸗Audienz expreß von Potsdam nach Berlin 

herübergekommen. f 


der Ankunft, 


die edle und anſtändige Art“, mit welcher er ſich bei der 


unter der Regierung Georg III. 


Bekanntlich und natürlich ſiegten die Krämerintereſſen. Es iſt ſehr be» 


Conliſſen, 


4 


Das Gefolge des Geſandten war ſehr zahlreich. Wir finden in dem 
Zuge zur Auffahrt bei Hofe: 1 Stallmeiſter, 3 Stallknechte, 2 Jager des 
Sultans, 1 erſten Kämmerer des Geſandten, 1 Kapudſchi Kiaja oder 
Introdukteur, 2 Tſchauſche, 2 Kavaſſe, 1 Divan Efendi oder Legations⸗ 
Sekretär, 6 Janitſcharen, 14 Tſchiodans oder Lakaien, 1Gasnadar oder 
Schatzmeiſter, 1 Kuſtendſchi oder Garderobemeiſter, 1 Muhaedar oder 
Siegelbewahrer, 1 Perkirdſchi, deſſen Gehülfe, 1 Softadſchi oder Tafel⸗ 
decker, 1 Kilardſchi oder Confiturier, 1 Kiaja oder Haushofmeiſter, Imam 
Efendi oder Geiſtlicher. Die Ordnung, in welcher das Perſonal hier 
aufgeführt iſt, war zugleich diejenige, in welcher der Einzug in Berlin 
ſtattfand. Außer den Lakaien und Janitſcharen waren alle anderen Per- 
fonen des Gefolges zu Pferde; eine ganz anſehnliche Cavalcade. 

Am froheſten über die Abreife der Türkiſchen Gaſte war wohl der 
damalige Beſitzer des v. Vernezobre ſchen Hauſes, denn die Herrſchaften 
ſcheinen eine ungemein zwangloſe Wirthſchaft in demſelben vollführt zu 
haben, namentlich gingen ſie auf das Unverantwortlichſte mit Feuer und 
Licht um. Dies war ſo arg, daß die Hypotheken⸗Behoͤrde deshalb eine 
dringende Vorſtellung an das K. Kammergericht einreichte und auf die 
Gefahren aufmerkſam machte, die daraus für die ganze Friedrichſtadt 
entſtehen könnten. — Es bedurfte einiger Zeit, um alle Spuren der 
diplomatiſchen Verbindung Preußens mit der hohen Pforte aus dem 
Palais fortzuſchaffen. 

Der damalige Beſitzer des v. Vernezobre ſchen Hauſes, jetzt Palais 
des Prinzen Albrecht K. H., ſoll übrigens der Banquier Schweiger ge⸗ 
weſen fein, dem es der König für Unterbringung der Türkiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft abmiethete, wie aus folgender Kabinetsordre an den Kommandan⸗ 
ten v. Zepelin hervorgehen würde: 

„Mein lieber Kommandant v. Zepelin! 

Ich habe Euch hierdurch bekannt machen wollen, wie daß Ich inten⸗ 
tionirt bin, das ehemalige Vernezobreſche, zwiſchen dem Potsdamſchen 
Thore und dem Rondel zu Berlin belegene Haus, welches dem Verlaut 
nach der dortige Banquier Schweiger gekauft haben ſoll, auf eine Zeit 
von etwa 4 höchſtens 5 Monathen zu miethen und eine billige Miethe 
davor zu bezahlen, um einen zu erwartenden Miniſtre auf ſolche Zeit 
darin zu logiren. Ihr ſollt Euch alſo mit dem Geheimen Rathe Kircheiſen 
conzertiren, um gedachten Banquier darüber gütlich zu beſprechen und 
mit ihm darüber zu conveniren, auch Mir alsdann Euren Bericht deshalb 
zu erſtatten. 

Potsdam den 2. Auguſt 1763. Friedrich.“ 

Auffallender Weiſe findet ſich nirgend die Beſtäligung, daß um jene 
Zeit ein Banquier Schweiger das Haus beſeſſen. Im Gegentheil wird 
ein Banquier Werſtler genannt, wenn nicht auch dabei eine Verwechſelung 
ftattfindet: 1750 vermiethete es nämlich der alte Vernezobre an den Ge⸗ 
ſandten der General-Staaten, Herrn von Verelſt. — Möglich, daß die 
Namen Berelft und Werſtler verwechſelt worden find. 

Der Aufenthalt eines andern Türkiſchen Geſandten, Asmi Efendi, 
im Jahre 1791 in Berlin, machte ſehr viel weniger Aufſehen, als der⸗ 
jenige Achmet Efendi's. Statt in Weißenſee, raſtete Asmi einige Tage 
vor ſeinem Einzuge, 16. Februar, im Schloſſe zu Köpenick und wohnte 
dann ſpäter auf dem Gendarmen ⸗ Markte, wo er eine Ehrenwache 
von 1 Offizier und 20 Mann erhielt. Die Zeitungen rühmen von ihm 
Audienz be⸗ 
nommen und wozu auch gehörte, daß er rückwärts und unter den ge⸗ 
wöhnlichen morgenländiſchen Verbeugungen“ aus dem Thronſaale her⸗ 
ausgegangen ſei. — Was die Geſchenke betrifft, welche Asmi = Efendi 
erhielt, ſo dürfte der Bericht an den Groß⸗Vezier kaum weſentlich anders 
gelautet haben, als der bekannt gewordene ſeines Vorgängers. Er er⸗ 
hielt vom Könige ein Porzelan⸗Service, eine Stutzuhr und eine Floten⸗ 
Uhr; von der Königin eine goldene Taſchenuhr und von den Königlichen 
Prinzen und Priazeſſinnen ebenfalls Uhren. Auch er mußte eine bedeu⸗ 
tende Anzahl von Merkwürdigkeiten beſehen, wozu ihm Zeit genug blieb, 
da er bis Ende Dezember des genannte Jahres in Berlin verweilte. 
Auch er ſprach wiederholt ſeine Anerkennung aus, namentlich 
wird einer Wachsfigur Konig Friedrich des Großen erwähnt, 
welche der Florweber Pager in der Brüͤderſtraße ausgeſtellt und mit einer 
Uniform bekleidet hatte, die der König wirklich getragen. Auch die Aka⸗ 


demie beſuchte Asmi Efendi, wo indeſſen diesmal keine Kunſtſtücke ge⸗ 


macht, ſondern nur eine belehrende Sitzung gehalten wurde. Da 
der „vortrefflichſte und glücklichſte Tag ſeit Stiftung der Akademie“ bereits 
durch den Beſuch Achmet Efendi's im Jahre 1764 vorüber war, ſo wird 
dieſe morgenländiſche Färbung der etwaigen, zwar nicht gedruckt nach⸗ 
zuweiſenden, aber doch immer möglichen Anrede, wahrſcheinlich nicht 
ftattgefunden haben, dagegen iſt die Anerkennung des Geſandten für 
die rühmlichen Beſtrebungen der Akademie und für den Fleiß ihrer Mit⸗ 
glieder gewiß nicht ausgeblieben, wenn der Gefeierte auch nicht Alles 
verſtanden haben ſollte, was in jener Sitzung verhandelt wurde. Dies⸗ 
mal wurde nicht allein die Italieniſche Oper, ſondern auch das Deutſche 
Schauſpiel beſucht und bei dieſen Beſuchen ſollen die ſchon erwähnten 
zwangloſen Aeußerungen aus der Loge auf die Köpfe des Publikums im 
Parterre vorgekommen ſein, wie denn die Rehfeldt ſche Jugenderinnerung 
offenbar auch in dieſe Zeit gehört, (Sp. 3. 
Theater. 

Am Sylveſter-Abend verſetzte der hübſche Schwank von Plöß: 
„Abenteuer einer Neujahrs nacht“ das wenig zahlreich verſammelte Pu⸗ 
blikum in ſehr heitere Stimmung, woran auch die durchweg gelungene 
Aufführung ihren Theil hatte. Der „Prinz Julian“ des Herrn Foͤrſter 
ſprudelte Humor und Laune; der „Gartnergeſelle Philipp“ des Herrn 
Reuſche konnte kaum beſſer gegeben werden und zählt zu den beſten 
Rollen dieſes wirkſamen Komikers; Fräulein Mayer war ganz vortreff— 
lich in der naiv munteren Rolle als „Röschen“, beſonders war die große 
Natürlichkeit ihres Spiels anzuerkennen; und Herr Guthery machte 
aus der Nebentolle des „Poltzeikorporals“ durch komiſche Sprache und 
Maske, fo wie originelles Spiel, eine Hauptrolle! auch die übrigen 
thaten ihre Schuldigkeit, einer der Bürger (welchen der Zettel nicht nam⸗ 
haft macht), etwa ausgenommen, welcher die wenigen Worte, die ihm 
zu ſagen oblag, nicht gelernt hatte. 5 

Zum Schluß noch einige Worte der Empfehlung aus Berliner Zei⸗ 
tungen über Gottſchalls neueſtes Luſtſpiel: „Pitt und Fox“, welches Herr 
Forſter zu ſeinem Benefiz gewählt hat., Zuschauer“ charakteriſtrt es dahin: 

„Das Stück hat zur Aufgabe, die Intriguen, Lacherlichkeiten und 
perfönlichen Intereſſen zu zeichnen, welche ſich der von dem Miniſter For 
eingebrachten India-Bill entgegenſtemm⸗ 
ten, durch welche 30) Millionen Menſchen der Tyrannei und dem Ausſau⸗ 
gungsſyſtem einer Geſellſchaft Engliſcher Kaufleute entriſſen werden ſollten. 


eichnend, daß im ganzen Stück die einzige honorable Figur gerade der 
„Liederjahn“ iſt. Das gebotene Stück Einſicht hinter die Engliſchen 
8 zeigt eine ganz hübſche Portion von unverſchämten Geldſäcken, 
Ehrgeiz, Albernheit, perſönlicher Verletzlheit und Egoismus. Man darf 


daſſelbe weniger vom Standpunkt poetiſcher Gerechtigkeit, denn als 
ein Stück dramallſirter Politik betrachten, und als ſolches iſt es ein ganz 
glücklicher Wurf, voll intereſſanter Seenen und verdient die Aufmerkſam · 
keit des Publikums.“ | 

Wir wünſchen dem mit Recht beliebten Benefiziaten, daß auch die 
Neuheit und der Ruf des Stückes dazu beitrage, die Vorſtellung zu einer 
ergiebigen für ihn zu machen. Das theaterliebende Publikum, welches 
Herr Förfter durch feine wackeren Leiſtungen auf den verſchiedenſten Ge; 
bieten der dramaliſchen Kunſt mit Befriedigung erfüllt hat, wird ihm 
gewiß ſeine Theilnahme nicht verſagen. 


Landwirthſchaftliches. 
Oel und Lichte aus Mineralien. 

Es dürfte von Intereſſe fein, darauf hinzuweifen, daß es den Fort⸗ 
ſchritten der Technik gelungen iſt, Leuchtmaterialien der ſchönſten Qua⸗ 
lität aus Mineralien zu erzeugen. 

Am Rhein fand man vor mehreren Jahren in mäßiger Tiefe große 
Ablagerungen von bitumindſem Schiefer und wurden dieſe Gruben von 
der Geſellſchaft A. Wiesmann u. Comp. in Bonn angekauft, um dieſelben 
in einem großartigen, durch den Ingenieur Wagemann erbauten, Eta“ 
bliſſement Auguſtenhütte auszubeuten. Das gewonnene Oel zeichnet ſich 
durch ſein großes Leuchtvermögen aus, verharzt nie und brennt auf äußerſt 
einfach konſtruirten Lampen, welche C. Wiebcke in Berlin in großer Aus- 
wahl fertigt. 

Das intereſſanteſte Produkt aber ſind die prachwollen, leider noch 
zu wenig bekannten Paraffin-Kerzen, welche durch ihr alabaſterartiges 
Ausſehen, ihr wunderſchones und doch ſparſames Brennen alle Wachs⸗ 
und Stearinlichte der Welt hinter ſich laſſen. Dieſelben ſind in Berlin 
im Depot bei B. Staudt, Kurſtraße, zu haben. 

Die Rückſtände der Fabrikation bieten Material für feine Schwärze, 
Asphalt und Dungkohle — letztere bedeutend ammoniakhaltig, was ſich 
die landwirthſchaftliche Nachbarſchaft der Fabrik ſehr zu Nutze macht. 

Auch aus Torf gewinnt man Paraffin, und zwar durch trockene De⸗ 
ſtillation. „Man verbrennt“, ſagt Dr. C. Müller in der Allg. Zig. f. d. 
Land- und Forſtwirthe, „irgend einen bituminöſen Stoff wie Torf, Braun⸗ 
kohle u. ſ. w. bei Rothglühhitze in einer Retorte. In einer Vorlage ſe⸗ 
zen ſich die Produkte der Verbrennung ab, unter ihnen auch das Paraf⸗ 
fin. Es iſt der ſchwerſte und am wenigſten zu verflüchtigende Stoff die⸗ 
ſer Verbrennungsprodukte. Einer ſtarken Winterkalte ausgeſetzt, wird es 
hierauf durch grobe Leinwand von den übrigen flüſſigen Produkten ge⸗ 
ſondert und endlich ausgepreßt. Der erhaltene Stoff iſt das unreine 
bräunliche Paraffin. Durch Verſetzen mit Schwefelſaure und abermali⸗ 
ges Deftilliven und Auswaſchen mit Sodaloſung und reinem Waſſer wird 
es endlich ſo alabaſterweiß dargeſtellt, daß es ſofort zu Kerzen zu ver⸗ 
arbeiten iſt. Das Seltſamſte dieſes Stoſſes iſt, daß er, wie der Dia⸗ 
mant, nur feſter Kohlenſtoff, und im Feuer bei Zutritt von Luft ſich gänz⸗ 
lich verflüchtigt, fo feſtes Leuchtgas. Kohlenwaſſerſtoffgas, alſo ſozuſagen 
eine feſte Luftart und zwar dieſelbe iſt, welche ſich bei jeder Verbrennung 
von Holz und Fett in der Flamme abſcheidet, daſelbſt das eigentlich Brenn‘ 
bare iſt und im Großen zur Gasbeleuchtung gewonnen wird.“ 


@: Hbl.) 


Vermiſchtes. 
g In dem Mufen- Almanach für 1855 von O. F. Gruppe be“ 
findet ſich ein allerliebſtes Gedicht vom Aſſeſſor Kette, betitelt eine 
„Hundegeſchichte.“ Es wird (von der Krzztg.) verſichert, daß eine der 
renommirteſten Deutſchen Bühnendichterinnen aus dieſem Gedicht ein 


Drama in fünf Akten, betitelt „Mutterliebe“, gemacht habe. 


Ein berühmter Geograph hatte von zwei Orten, die zu beiden Seite! 
einer Chauſſee lagen, die Einwohnerzahl anzugeben. Er gab die Ge 
ſammtzahl beider Orte bei dem erſten an und ſetzte folgende Anmerkung 

darunter: „Die Seelen von M. ſtecken in den Einwohnern von 2 


| 
| 


Am 6. Dezember begaben ſich zu Virgen im Iſelthal drei Brüder, 
Söhne einer Wittwe, nach ihrer Bergwieſe, um Heu heimzuholen; ſchon 
waren ſie auf dem Rückwege, als der zweite Bruder plotzlich den War, 

nungstuf „Lawine!“ ausſtieß. Im Augenblick waren alle drei von 
dieſer fortgeriſſen, dem zweiten Bruder gelang es, ſich größtentheils auß 
der Oberfläche zu erhalten, bisweilen klammerte er ſich an einen Baum 
oder Geſträuch, und als die Lawine im Thale ſtille ſtand, hatte er noch 
die Kraft, ſich loszumachen. Er tief nach feinen Brüdern vergebens; er 
ſuchte und ſtieß endlich auf eiwas Hartes im Schnee, grub nach, und 
entdeckte ſeinen jüngeren Bruder, der feſt im Schnee begraben und be 
wußtlos war, bald jedoch wieder zu ſich kam. Beide holten nun Hilf, 
herbei, und nach beiläufig einer Stunde fand man den Leichnam des 
dritten Bruders mit gebrochenen Gliedern, da er mit der Lawine übe 
einen 30 Klafter hohen Felſen geſtürzt war. 


Unter den beiden größten Merkwürdigkeiten, die den Pariſern 
Weihnachten geboten wurden, nimmt eine reizende J6jährige Jungfra⸗ 
den erſten Rang ein. Sie eſcheint vor dem Publikum in einem großen 
Kafich und in der & aft zweier Löwen, einer Lowin, einer Hyan 
und eines Bären, mit enen ſie auf dem vertrauteſten Fuß umgeht. Ihr. 
ganze Macht user dieſe Bewohner der Wildniſſe beſteht in einer kleine“ 
Lies rofüng, einem Lächeln, manchmal in einem kleinen zarten Peitſchen, 
hieb. Das Damchen heißt Borelli. Die andere Merkwürdigkeit ift de 
Nachfolger des berühmten Tom Pouce — ein I iahriger Jüngling, 
nur 70 Gentimetres hoch iſt. Die Damenwelt At im Entzucken und 
ſteht auf gutem Wege, eben ſo viele Küſſe zu erhalten als einft Tos 
Pouce, nach gehaltenem Regiſter, eingeſammelt haben ſoll — el 
dritthalb Millionen. 


In Königsberg hat ein toller Hund großes Unheil angerichte 
indem derſelbe, einen großen Theil der Stadt durchſtreichend, viele M 
ſchen und Hunde biß, ehe er getodtet werden konnte. In Folge de 7 
müſſen auf Befehl des Polizei⸗Praſidiums ſämmtliche Hunde der S 
und des Umkreiſes vier Wochen hindurd an der Kette gehalten werde 


Angekommen“ Fremde. 


Bom! Dezember 

Bz AR. Die Gutsbeſitzer ech aus Rudki, 
demo und v Petwordwekt zus Karma 

"HOTEL DU NORD. Get Graf 3 Htuwen 
Frau Guteb. v. Gilt aus Stein. ; n 

HOTEL DE BERLIN Relier Nabbow aus GAB und Gutsbeſf 
v Borlewsli aus, ale wo. a it 

HOTEL DE ANL, Oelenem Garzunsfi aus Breniſzewo; vie Gu 
Giebarowski ass Sgierzynfo und » Zablecki aus Obora. 5 

GROSSE EIC E. Guteb. Zye aus Zawory und Lehrer Bern“ 


q us Buuk. N. N N . 
DREI LILIEN. Privatſekretair Gorski aus Grätz. (Beilage) 


* 


Kukesewefi aus Sg 


aus Niechanowo 1. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Vom 1. Januar. 

SCHWARZER ADLER. Die Guteb Smitkowsfi 
Kieſewetter aus Kleſzezewo; Administrator v. Drw 
HOTEL DE BAVIERE. 
riſch aus Herruſtadt; Wirthſchafts⸗-Beamter Gürke 


wutsbeſitzer v. Loſſow aus Boruſzyn, v. Swiericfi aus 
s Großdorff und v. Kalkſtein aus Stawianr 


Szubert aus \ b 
BAZAR. Gutsb. o. Mierzunsfi aus Bythin. 
HOTEL DU NORD. Gutsb 

mächtigter Hoffmann aus Obrzycko; die Gmemä 

Kottowo und Demel aus Mkodasko. 


Vom 2. Januar 
muschs HOTEL DE ROME. Die Gutsbeſitzer 
niſzewo, v. Bronikowski aus Willewe und v. 


seieſzun; Oekonomie⸗Kommiſſarins Hantke aus Ro 


4 > r. hn, Lei f ; 2 
leute Nette aus Nuits, Börner, Gehn, Lewingki und David aus Berlin. 
HOTEL DE BAVIERE. Gutsbeſitzer von Bogdanski aus Skupowo; | 


Dr. jur. Schumann aus Schumm; Rechnungs: N 
Koften und Kaufmann ı 
MYLIUS’ HOTEL DE PRESDE, 


aus Glogau; die Kaufleute Münch aus Magdeburg 


erlin. ; al a . 
HOTEL DU NORP. Die Gutsbeſitzer Fürſt Woroniecki aus Wierzenica 
Ghrsunero und Jerzewski aus Plewisk. 


v. Kierski aus, 


NOTEL DE PA Die Gutsbeſitzer v. Baranowski 


— 2 — 


Clavier - Conc | 
des 61jährigen Heinrich Ketten 
am 11. d. Mts. im Bazar. | 

Um gütige Theilnahme an dem obenerwähnten Gon- | 
| 


certe mein einen Sohnes, unter der Leitung ſeines 
Lehrers Herrn Clemens Schön und der gefälligen 
Muwirkur g hieſiger Muſiker und Dilettanten bittet 
S. Ketten. 

Billets zu 15 Sgr. find in der Königl. Hof⸗Muſika⸗ 
lienhandlung der Herren Bote K Bock zu haben. 
Sensen 
Mittwoch den 3. Januar Abends 8 Uhr 2 


2 
2 


8 
— 
2 


Vortrag über Pſychologie im Verein 
fur Handlungsdiener. 
. ͤ PERSEELLTELLL 


| 


Vorgeſtern den 31. Dezember 1854 Nach⸗ 
mittags halb 2 Uhr entſchlief ſanft nach langen 
und ſchweren Kämpfen unſer geliebter Gatte und 
Vater, der Schmiedemeiſter Friedrich Wil— 
helm Wilcke, im 62. Lebensjahre. Dieſes 
zeigen wir hierdurch allen unſeren und ſeinen 
reunden und Bekannten, um ſtille Thellnahme 
bittend, tief betrübt an. 

Poſen, den 2. Januar 1855. 

Wilhelmine Wilcke 
und die hinterbliebenen Kinder. 


| 


So eben ist in unserem Verlage erschienen und | 
in allen soliden Buchhandlungen vorräthig: 


Zeitschrift für Bauwesen, 


' Herausgegeben | 
unter Mitwirkung der Königl. Technischen 
Bau - Deputation und des Architekten- 


Lientenant im 5. Küraſſier⸗Negiment v. La⸗ 


Schesmer aus Gorke; Generalbevoll— 


Bronikowoki aus Ko⸗ 


nn aus Landsberg a / W. 
Major im Generalſtabe 


v. Nogalinsli aus Oſtrobudki und v. Nadonski aus Koctalkowa görfa. 


aus Borowo und 


eski aus Luſſewko. 


witz und v. 


aus Mogbitef; die 


ſezepankowo, aus Breslau und Oberzycki a 


emo 


chter Wunſter aus 


aus Rackwitz und Zöllner aus 


Sydow aus Kar⸗ PRIVAT - LOGIS. Wenſionirter 


Samter, log. Nitterſtraße Nr. 


gaſen; die Kauf:; 


ath Günther aus 


v. Zittwitz 


am 6. Januar, 
und Lehmann aus 


am jedes maligen 

am 15. Aug uſt und 

am 1. November j 

Vormittags 11 Uhr Gottesdienſt in 
Grätz, den 1. Januar 777 


aus Gwiazdowo, 


Litt. B. zu 500 Nthlr. 
816, 859. 1078. 1319. 
Litt. C. zu 100 Kthlr.: 203. 666. 735. 
829. 1150. 1151. 1250. 1308. 1378. 1555. 
1622. 1901. 2000. 2370. 2900. 3407, 3507. 
3707. 3995. 4250. 4446. 
Litt. D. zu 25 Rthlr.. 453. 472. 913. 
1161. 1455. 1971. 2165. 2517. 2778. 2841. 
2890. 3290. 3419. 3427. 3572. 
Litt. K. zu 10 Rthlr.: 155. 1065. 1377. 
1401. 2002. 2100. 2407. 2437. 2612. 3965. 
4101. 4171. 4252. 4268. 4338. 4339. 4517. 
4665, 4707, 4716, 4939. 
Indem wir dieſe Rentenbriefe hiermit kündigen, for⸗ 
dern wir deren Inhaber auf, die Baarzahlung des 


366. 669. 711. 


Nennwerthes der obigen Rentenbriefe gegen Zurücklie- 


ferung derſelben in coursfähigem Zuſtande und der 
dazu gehörigen noch nicht fälligen Coupons Ser. I. 
Nr. 10. bis 16. in termino den 1. April 1855 auf 
unſerer Kaſſe in Empfang zu nehmen. 

Dies kann, fo weit die Beſtände unſerer Kaſſe rei⸗ 
chen, auch ſchon von jetzt ab geſchehen, alsdann jedoch 
nur gegen Abzug von 4 Prozent Zinſen vom Zahlungs⸗ 
bis zum gedachten Verfalltage. 

Gleichzeitig werden die Inhaber folgender, bereits 
früher ausgeloofter und gekündigter Poſener Renten⸗ 
briefe, von welchen fällig geweſen ſind: 

Zum 1. April 1852. Litt. A. zu 1000 Rthlr. 

Nr. 273. Litt. C. zu 100 gihlr. Nr. 718. Litt. D. 

zu 25 Kthlr. Nr. 245. Litt. E. zu 10 Rthlr. Nr. 220. 

Zum 1. Oktober 1852. Litt. C. zu 100 

Rthlr. Nr. 518. 1383. 1507. 1545. Litt. D. 

zu 29 Rthlr. Nr. 629. Litt. E. zu 10 Nipte. 
Nr. 270. und 938. 

wiederholt aufgefordert, den Nominalwerth derſelben, 

nach Abzug des Betrages der inzwiſchen etwa zur Un⸗ 


Vereins zu Berlin. 
Redigirt von 
G. ERBKAM, 
Königl. Bau-Inspector. 
Jahrgang V. (1855.) Heft 1. 2. 
Inhalt: I. Amtliche Bekanntmachungen. — 
II. Bauwissenschaftliche Mittheilungen : Wohnge- 
bäude bei Berlin von Hitzig. — Cässeler Flamm- 
Ziegelöfen von Keil. — Die Müblen-Anlagen bei 
romberg. — Fontaine Richelieu in Paris, — 
Bauliche Mittheilungen aus Paris von Borstell 
und Koch. Dresden in architektouischer Bezie 
hung, von Lübke, — Architektonische Mitthei- 
5 Maus Danzig. — Bericht über die Architekten- 
Versammlung in Dresden, — Die Brücke von 
Tarascon, itgetheilt von Dihm. — III, Mitthei- 
lungen aus Vereinen. 
Preis des Falls tändigen Jahr, angs von 12 Heften 
mit einem Atlas von über 90 Kupertifelh 82 Rthlr, 
(Auch zu beziehen durch alle Rönigl. Postänter,) 
Berlin, den . Januar 1855. 
tms ce Korn, 


ius’S&he Buch- und Kunsthandlung. 


Unterzeichnete empfehlen ihr 
Is auf die neueste Zeit voll- 
Sländig assortirtes 


Musikalien-Leih- 
Institut, 


Ku WOZU pro 


2 


1 5 fürp den, zu den vortheil- 
Aliesten vedingungen ÜrHiesige und Auswärtige, 


Mit Oladeiſung auf die Vorſchriften des Rentenbank⸗ 
vom n 1850 8. * doi der die 
; ntenbriefen der Prov ofen hier⸗ 
7— in Kenntniß geſetzt, daß bei der heutigen * 
gasmäßig erfolgten Auslooſung der zum 1. April 
einzuloſenden gentenbtiefe nachſtehende Num- 
ern er worden ſind: 
9 Litt. A, zu 1000 Nthlr. 316. 870. 903. 
1. 1015. 1576. 2067. 2474. 2522. 2988. 
5 93. 3185. 3322. 3605. 4281. 4483. 5395. 
403. 5463. 


S 


spekte gratis ausge- | 


gebühr eingelöjten Coupons, auf unſerer Kaſſe zur 
Vermeidung weiteren Zinsverluſtes und künftiger Ver⸗ 
jährung unverweilt in Empfang zu nehmen. 

Poſen, den 16. November 1854. 

Königliche Direktion der Rentenbank. 
Bekanntmachung. 

Vom Beginn des neuen Jahres an werden die nach— 
ſtehenden Perſonenpoſten folgenden veränderten Gang 
erhalten: 

a) 1. Perſonen-Poſt nach Gneſen: 

Abgang aus Poſen 10 Uhr Born, 
Ankunft in Gneſen 32“ Nachm., 
5 in In owraelaw 112 Abends, 
E in Thorn 3 15 früh, 
ferner zum Anſchluß an die 2. Perſonenpoſt von 
Gneſen nach Poſen, 
b) Berfonen» Boft aus Thorn: 
Abgang 11“ Abends, 
Ankunft in Inowraelaw 3 Uhr früh, 
» in Gneſen 11 Uhr Verm., 
. in Poſen 48 Nachm., 
dergeſtalt, daß die gedachten Poſten fortan in einen 
unmittelbaren Zuſammenhang treten, ſo daß Perſo— 
nen, welche um 10 Uhr Vorm. aus Poſen abreiſen, 
am folgenden Morgen um 3 früh in Thorn ein- 
treffen, und umgekehrt, Perſonen, welche aus Thorn 
11 uhr 30 Min. Abends abreiſen, den folgenden Tag 
Nachmittags 4 Uhr 50 Min. in Poſen ankommen. 
Poſen, den 27. Dezember 1854, 
Der Ober» Poft- Direktor Buttendorff. 


Bekanntmachung. 
Die Subhaſtation von Dzieémliarki und der am 
31. Januar f. anſtehende Lizitationstermin find aufs 
gehoben. 
Gneſen, den 30. Dezember 1854. 
Königl. Kreisgericht, I. Abthellung. 


Ediktal⸗ Citation. 

Der Johann Samuel Ernſt Janotte, Sohn 

des Bürgers Johann Gottfried Janotte und 
feiner Ehefrau Johanna Dorothea geb. Born 
zu Neutomysl, getauft daſelbſt am 8. Oktober 
1807, hat im Jahre 1830 zur Zeit der Polniſchen 
Revolution feinen Wohnort Neutomysl verlaffen 
und ſich angeblich nach Warſchau begeben, ohne 
feitdem von feinem Leben und Aufenthalte Nachricht 
gegeben zu haben. Derſelbe ſoll nunmehr auf den An⸗ 
trag des Vormundes ſeiner minorennen Geſchwiſter, 
Handelsmann Karl Peter Kaulfuß zu Neuto— 
mHST, für todt erklärt werden. Zu dem Ende wird 


IO TEL DE BERLIN. Frau Partifulier v Rokoſſowska aus Pleſchen; 
Kaufmann Spiro aus Kurnik: Poſt⸗Erpedient Franzki aus Kröben; 
die 4 v. Radonski aus Rudniez, v. Brodnieki aus Wongro⸗ 
5 Kowalski aus Uscikein. 

WEISSER ADLER Die Kaufleute Rummler aus Schweidnitz, Freundt 


und Aktuar Höptner aus Rawicz. 
HOTEL ZUR KRONE. Bau Aufſcher Polonowski aus Schroda; die 

Kaufleute Knopf aus Birnbaum und Friedmann aus Nawiez. 
EICHBORN’S HOTEL. Die Kauflente Caro aus Chodzieſen, 


Ola; Gaſtwirth Nathan aus Kroloſchin; die Tiſchlermeiſter Bauer 
| und Ulrich aus Schwerin a./M. 


Kirchen ⸗ 
Nach Anordnung des hochwürdigen Königlichen Conſiſtortii fell hierorts 
für die Evangeliſchen Polniſcher Zunge in der Umgegend 


as Evangeliſche Pfarramt. 


Verb 


us Berlin; Lehrer Smolinski aus Ste⸗ 


Lazar 
Kommis Heyn aus 


Danzig; Handl. lin, 


Landgerichts⸗Sekretair Zgorzalewiez aus 
2 


Nachricht. 


3. Oſter feiertage, 


eden Jahres 
Polniſcher Sprache abgehalten werden. 


Schwerin. 


der Johann Samuel Ernſt 
dert, ſich in oder vor dem 

am 18. Mai 1855 Vormittags 10 Uhr 
vor dem Herrn Kreisrichter zum Buſch in unſerem 
Inſtruktionszimmer anſtehenden Termine ſchriftlich oder 
perſönlich zu melden und weitere Anweiſung zu erwar— 
ten, nen den derſelbe für todt erklärt und fein 
Vermögen den ſich legitimirenden Erben zugeſprochen 
werden wird. 
Grätz, den 21. Juli 1854. 

Königl. Kreisgericht, Abtheil. I. 


Janotte aufgefor⸗ 


Stargard⸗ Poſener 
Eiſen⸗ 5 


| hahn. 
Bekanntma chung. 


Die Auszahlung der am 2. Januar 1855 fälligen 
Dividendenſcheine Nr. 12. und der bisher nicht reali⸗ 
ſirten Dividendenſcheine Nr. 5.—11. zu Stargard⸗ 
Poſener Stamm-Y ien findet gleichzeitig mit der Aus⸗ 
reichung der neuen Dividendenfchein-Serie Nr. II. mit 
Ausschluß der Sonn- und Feiertage 

in Stettin vom 5.— 10.) Januar k. J. in den 

und Vormittagsſtunden 
in Berlin vom 15.— 20.) von I—1 Uhr 
in den reſp. Empfangsgebäu.en der Berlin ⸗ Stettiner 
Eiſenbahngeſellſchaft und in Bromberg am 2. und 
3. Januar k. J. und ſodann vom 25. Januar k. J. 
ab bei unſerer Hauptkaſſe auf dem Bahnhofe in den 
Vormittagsſtunden von I—1 Uhr ſtatt. 

In dieſen Terminen find. die mit den Talons ver- 
bundenen Dividendenſcheine Nr. 12. mittelſt einer be- 
ſonderen Specifikation auf ganzem Bogen, welche die 
Dividendenſcheine nach der Nummerfolge, ihre Stück⸗ 
zahl, den zu zahlenden Geldbetrag und am Schluſſe 
den Namen des Aktionairs enthält, zu übergeben. 

Da die ſofortige Aushändigung der neuen Coupons⸗ 
Serie und die Zahlung der Zinſen auf die präſentirten 
Dividendenſcheine Nr. 12. wegen der nothwendigen 
zeitraubenden Prüfung und Ausſonderung nur in ſel⸗ 
tenen Fällen wird geſchehen können, ſo wird den Ak— 
tiongiren über die erfolgte Uebergabe der Dividenden- 
ſcheine Rr. 12. nebft Talons vorläufig eine Empfangs- 
Beſcheinigung ertheilt werden, welche an dem darin 
verzeichneten Tage nach Ausfüllung und Vollziehung 
der darunter befindlichen Quittung zurückzugeben iſt, 
um die neue Dividendenſchein-Serie Nr. II. und die 
fälligen Zinſen entgegenzunehmen. 

Geldſendungen und Schriftwechſel nach außen fin 
den nicht ſtatt. 

Bromberg, den 9. November 1854. 

Königliche Direktion der Oſtbahn. 
Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf §. 47. des Betriebs -Reglements 
für die Staats-Eiſenbahnen und die unter der Ver⸗ 
waltung des Staats ſtehenden Eiſenbahnen vom 18. 
Juli 1853, ſo wie die Beſtimmungen unter 19. des 
Güter⸗Tarifs der Oſtbahn und der Stargard» 
Poſener Eifenbahn vom 1. Januar d. J. wird 
hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß die 
gegenwärtige Einrichtung, wonach das An- und Ab- 
fahren der Güter auf Station Bofen durch die Bahn⸗ 
Verwaltung vermittelt wird, mit dem 31. d. M. bis 
auf Weiteres aufhört, daher es vom 1. Januar 1855 
ab Sache der Fracht-Abſender und Empfänger bleibt, 
ihre Güter ſelbſt an» und abrollen zu laſſen. 

Bromberg, den 29. Dezember 1854. 

Königliche Direktion der Oſtbahn. 


Nachlaß⸗Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis- Gerichts Her 
werde ich Mittwoch den 3. Januar 1853 
Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags ven halb 
3 uhr in dem Haufe große Gerberſtraße 
Nr. 52. zwei Treppen hoch, aus dem Nachlaß des 
Landraths a. D. Bauer f 


Dabagoni,Bali der- birkene ꝛt. 


/ 70 — 
als: Sophas, Kommoden, Trümeau, Tiſche, 
Stühle, Fauteil, Bettſtellen, Chiffo— 
niere, Glas- Kleider- u. Küchen⸗Spinde, 
Oelgemälde, Kupferſtiche, Teppich, Bet- 
ten, Gardinen, Lampen, 1 Stutzuhr, 


Auswärtige Familien : Nachrichten. 
erte bange. 

ten Den. Th. Meumann in Erfurt. 

bindungen. Hr M. Seemann mit 

E. Probſt mit Frl. E Hollmann in Berlin. 
Gebn ren. 

chenbach O.⸗La at 

Schoppe, Hrn. Alb. 


| 
| 


„Hrn. S 


Mittwoch den 3. Januar. 


Fel, e. Wermelskiich mit dem Königl. Poſſbeam⸗ 
Frl. M. Stoltzer und Hr. 
Ein Sohn dem Hrn. L v. Wolff iu Kriſcha bei Pei⸗ 


Wiggert, Hrn. W. Schmiet, Hen. Profeffor 
Bode, Hen. H Friedrich und Hen. Dr. Köıte in Ber⸗ 


Arn Buchdruckerei Berger Lindner in Breslau, eine Tochter dem 
Hrn. J. Dobriner, 
W. Wurſt in in Berlin, 
Selbſtherr in Breslau, Hrn. 
dorf, Hru. Paſtor Volko in Roſenberg, Hen. vieutenant v. Niebelſchutz in 
Weblefronze, Hrn. Berggeſchworilen v. Tſcherpe in 
| for Fuchs in Giesmannsdorf, Hrn. Rittergutsbeſitzer Kramſta in Langhel⸗ 
wigsdorf, Hrn. Dr. Buhtz in An lam. 

Todesfälle. 
Halbauer, Hr. Alb. Walcker, Frau Wittwe Damköhler, Hr. C 
Hr. H. Kirchner, Frau 
nagel und Frau M. Bullrich in X 
burg, Frau Ober⸗Bergamts⸗Reviſor Chuchul, 
Caſper geb. Heller in 
Lange in Selberberg, verw. Frau Majotin v. 
Hr. 9. Schlange in Guben und Hr. Gymnaſtallehrer Dr. G. Heyer in 


Hen. G. Splitigerber, 


Hrn. F Hofſchläger, und Hru. 
Hrn 


Poſt Secretair Wideburg und Hen Kaufm 
Mittergutsbeſitzer v. Winterfeldt in Jas obs⸗. 


Waldenburg, Hrn. Pa⸗ 


Hr C. e. Tſchirch, Frau F. Rudolvh, Frau Ottilie 
Badſtübner, 
y Flau Caih. Thiede, Frau Winwe Grö⸗ 

erlin, Frau Maforin Czarnetzky in Kreu⸗ 
und verw. Frau Kaufmann 
Breslau, verw Frau Sieuer⸗Einnehmer Wanieck geb. 
Foris geb. v Unruh in Glaz, 


A. Grewe 


Öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 
Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Möbel⸗ Auktion. 


Freitag den 12. Januar e. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr werde ich im Auktionslokal 
Breiteſtraße Nr. 18. 


ein herrſchaftliches Mobiliar von 
Kirſchbaum⸗ u. anderem Holz, 


als: Sophas, Spinde, Tiſche, Stühle, Spiegel, 
Servante, Damenſchreibtiſch, Bettſtellen mit Sprung 
federmatratzen ac. ꝛc., 

gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verfteigern 
Lipſchitz, Königl. Auktions ⸗Kommiſſarius 

r ˙²˙¹iü ̃ ʃtv ssyjyrtsopsccseeuuueekspeeikyepp nein 


Annonce. - 

Dem geehrten und geſchäftstreibenden Publikum 
die ganz ergebene Anzeige, daß in Folge meiner Kün⸗ 
digung ich vom heutigen Tage ab von meiner kon 
traktlichen Verpflichtung gegen die Königl. Di⸗ 
rektion der Oſtbahn zum Abrollen der Güter entbun⸗ 
den bin. 

Denjenigen Herren aber, welche durch eigenhaͤndige 
Unterſchre bei der hieſigen Königl. Güter⸗Expedition 
den Aitrag ftellten: 

alle vom heutigen Tage unter ihrer Adreſſe hier 

eingehenden Güter durch meine Geſpanne abrollen 

zu laſſen, 

hiermit zur Nachricht, daß mir von Seiten der Königl. 
Ober⸗Güter⸗Verwaltung erſt am 80. v. Mts. 
noch Schwierigkeiten gemacht worden ſind. Indem 
ich für das mir ſeit 30 Jahren geſchenkte Vertrauen 
ergebenſt danke, empfehle ich mich zu ferneren Dienften 
in demſelben ausgebreiteten Umfange wie früher; auch 
werden die Herren Empfänger — da gar kein 
Rollfuhrwerk für die Bahn engagirt iſt — von jetzt 
ab durch dieſelbe jedesmal von dem Eingange der 
Güter aviſirt werden, weshalb ich bitte, 

mir zur Einholung der Güter die Aviſe quittirt 

gefälligſt zugehen zu laſſen, und verſpreche du 

prompte Bedienung jedes Vertrauen zu rechtfertigen. 
Poſen, den 1. Januar 1855. 5 
Falk Fabian. 


o 


Die Ziehung der Erſten Klaſſe 111. Lotterie beginnt 
am 10. d. Mis. Meine geehrten St fordere ich 
hiermit auf, für ſie zurückgelegte mern bis zum 


6. Januar abzunehmen. 2 
Der Ober-Lotterle-Einnehmer Fr. Bielefeld. 
3 — — 


Künftlice Zähne ohne Haken und Bänder 
Mallathow f 


3 
Poſen, Wilhelmeplatz Nr. 8. Parterre, 
ſetzt Oſanor-, Silieien und andere Gattungen Zähne 
ohne Haken und Bauder auf das Täufchenfte ſchmerzlos 
ein und! übernimmt auch alle andern Zahnoperationen. 


Görbersdorf! 


Ich mache hiermit bekannt, daß ich geſonnen bin 
täglich in meiner neu eingerichteten Waſſerheil⸗Anſtalt) 
Konſullationen nach meiner Heilmethode zu ertheilen, 
und würde ich die Art und Weiſe der Kur binnen drei 
bis oler Tagen gegen eine angemeſſene Vergütigung 
anzubequemen wiſſen. 

Zugleich zeige ich denjenigen, welche die vollſtändige 
Kur auf längere Zeit bei mir brauchen wollen, am da 
ich für dieſelbe nicht mehr wie bisher fügſzehn Thaler 
pränumerando verlange, ſondern mir für meine arztlichen 
Bemühungen pro Woche zwei Thaler gahlen laſſe. 

Gorbersdorf, Kreis Waldenburg in Schleſien, den 

5. November 1854. R 
Marie von Colomb, 
Vorſteherin der Waſſerheil-Anſtalt. 


Maladies seorètes. 
Dr. Eduard Meyer, pract. Arzt, Wundarzt, 
Geburtshelfer, Speeial-Arzt für Syphilis 
theilt auch brie 
eschlechtlicher Krankheiten erlo 


ichen ärztlichen Rath, Berlin, Ross-Strasse 18, 8 | 


lich den zur radıcalen Heilung 


Für Landwirthe. 2 
Dünnwald C Co. in Berlin, 


Alexanderſtraße Nr. 7L, 
(Ecke an der Königsbrücke und am Königsgraben, gegenüber dem Alexander- Platz.) 
Nachdem uns die Anzeige geworden iſt, daß die unter der Firma: J. F. Poppe & Comp. bisher 
beſtandene Handels⸗Societät am 1. Januar k. J. erliſcht, dehnen wir unſere der vorerwähnten irma unterm 
18. November 1852 ertheilte Empfehlung gern auf die einzelnen Theilnehmer dieſer Societät und insbeſondere 
auf den Herrn H. J. Dünnwald aus, welcher fünftig unter der Firma 


Dünnwald & Comp. 


den bisher betriebenen Debit von landwirihſchaftlichen Produkten, Geräthen und Düngungs mitteln fortſetzen wird. 
Wir entsprechen feinem desfallſigen Wunſche um fo bereitwilliger, als uns von keiner Seite her eine 
Klage über deſſen Handlungsweiſe zugekommen iſt, was uns zu der Erwartung berechtigt, daß derſelbe den 
Landwirthen auch fernerhin echten Guano und preiswürdige Sämereien liefern — ſo wie in jeder Beziehung 
gute und billige Dienſte leiften wird. Potsdam, den 31. Auguſt 1854. l b 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Central-Vereins für die Provinz Brandenburg. 
v. Meding, Wirklicher Geheimer Rath. v. Schlicht, Oekonomie-Rath. 


Auf Grund der vorſtehenden Empfehlung bringen wir zur allgemeinen Kenntniß, daß wir 

a) von Feld: Sämereien, 

h) von Garten: Sämereien, 1 

©) von Wald- und Obſtbaum⸗ Sämereien, 

f d) von landwirthſchaftlichen Geräthen 
in unſeren hieſigen Geſchäftsraͤumen, und 5 
Sau 0 von Guano, Chili⸗Salpeter, Knochenmehl und Düngergyps 

nicht nur in Berlin, ſondern auch in Hamburg, Stettin, Danzig, Elbing, Königsberg Haupt 
lager und an mehreren anderen Orten des Binnenlandes Nebenlager unterhalten. In den Provinzen 


Preußen, Poſen und 


Haus zu repräſentiren und Aufträge 5 f 
Sorgfalt widmen, um in dem Vertrauen der Herren Landwirthe uns immer mehr zu befeſtigen. 


Berlin, den 1. Januar 1855. Dünnıeale * Comp: 


vertreten in 
Lauenburg durch Herrn E. Droß, 


Nakel durch Herrn Eduard Borkowski, 
Neuſtadt in Weſtpr. durch Herrn Robert Biellawe, 
Paſewalk durch die Herren Tiede & Kniebuſch, 


Poſen durch die Herren Baltes, 
Weller & Comp., 


Rügenwalde durch Herrn Auguſt Riensberg, 
Schlawe durch Herrn Eduard Adam, 
Schneidemühl durch Herrn H. Th. Arndt. 
Inſterburg durch Herrn J. Eichelbaum, Schönlanke durch Herrn O. W. A. Schilling, 
Königsberg durch Herrn Otto Szitnick, Pr. Stargard durch Herrn Robert Splöſteter. 


Allenſtein durch Herrn Kollecker, 
Cöslin durch die Herren H. Maaß 
Colberg durch Herrn C. Dammaſt, 
Conitz durch Herrn F. v. Podiasky, 
Deutſch⸗Crone durch Herrn P. Garms, 
Czersk durch Herrn W. Eilers, 

Danzig durch Herrn J. J. Zachert, 
Elbing durch Herrn J. G. G. Schmidt, 
Hohenſtein durch Herrn Fritz Engel, 
Jaſtrow durch Herrn F. A. Profs, 


& Comp., 


| 


e 


eyer, 
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und anderen Filzſchuhen, den bekannten Kapp⸗ und 
anderen Filzſohlen, Glatteishacken, Pumpenfilze, Filz⸗ 
Schabracken in bunter und gewohnlicher Farbe. 
Auch werden daſelbſt Haſenfelle, ſo wie 
Kaninchenfelle mit dem beſten Preiſe bezahlt. 


Nr. 7. der Brodbänke auf dem Kämmereiplatz neben 
der Frohnfeſte verlegt, wovon ich ein geehrtes Publi⸗ 
kum mit dem Bemerken in Kenntniß ſetze, daß ich da⸗ 
ſelbſt ein Brod J. Qualität à 44 Pfd., desgleichen 


1 


Stettin eigenes Erpeditions⸗Comptoir unter Herrn G. A. Eggert. 
ar la fete de Nohl, vont commencer. 2 2 5 
Wee Echte Bimſtein⸗Seife, 
UAnterricht 
à Flacon 6 Sgr. 
Anmeldungen zu den einzelnen Lehr⸗Kurſen werden 
Eben ſo erhielt ich auch wieder eine friſche Sendung 
Hötel de Vienne, erſter Eingang. 
beim Glaſer. welches ich das Flacon zu 6 Sgr. verkaufe. 
a Di ind e GR nd 
Nachdem die ſeit dem 1. Oktober 1848 zwi⸗ In der Hut nd Fig fabrik von J. Schultz. 
E Poppe & Comp. beſtandene Handelsge⸗ 
Vergebenſt an, daß ich in Folge einer neuerdings IA 
durch Zuziehung von zwei Kommanditgeſellſchaf⸗ 
die bisher betriebenen Geſchaftszweige in erwei⸗ 
0 meinſchaft richte ich zugleich die Bitte, das mir J 


es lecons de Conversation francaise, inter-“ Als beſonders gut erlaube ich mir zu empfehlen: 
osen, le 2. Janvier 1855. neh 
R. Dngmann: n a Shit 1 pr. 
ZA Oriental. Räuchereſſenz, 
im Schön⸗ und Schnellſchreiben für Erwach- 
ene und Kinder, in 20 bis 30 Lektionen. f . 
\ Feinste Mandelseike, 
recht bald erbeten. in 3 Pfund ⸗Stücken à 5 Sgr. 
O. H. Becker, Kalligraph, 
von dem reinſten 
— — — D 
rivatitunden in Sprachen und Wiſſenſchaften für a O 
N Rihlr. Wo? St. Martin Nr. 16. Klettenwurzel el, 
GERD / Ludwig Na 
Veründerungs⸗Anzeige. . eſtraße. 
f ee, ee Breslauerſtraße Nr. 14., find Vorräthe von 
15 Mann Br — * 8 — Filzſtiefeln mit und ohne Lederbeſatz in allen Grö⸗ 
X meinſchaft erloſchen iſt, zeige ich hierdurch 
0 bewirkten Vermehrung meiner Geſchäftsmittel! 
X tern fortfahren werde, unter der e 
5 25 fr 
unnwald & Comp. 
x tertem Maßſtabe fortzuſetzen. 
An die Freunde der erloſchenen Handelsge⸗ 
Fin meiner bisherigen Wirkſamkelt geſchenkte Wohl- 5 
F wollen auch fernerhin zu erhalten. 


a 54 Pfd. zu 5 Sgr. von heute ab verkaufen werde. 
Adalbert Siabeszewski, 


Mein hlerselbſt Markt Nr. 52 neu Anblictes % ſchen Grundſtück beim Gärtner Höniſch. 
Pianoforte⸗Magazin enmfehle ich zur % 
geneigten Beachtung. * 


Meyer Kantorouicz 
eee based e neh b deve . * 


Pfannkuchen, 


a 6 und 10 Pf. pro Stück, täglich einige Mal friſch 
in der Konditorei A. Pfitzner, Breslauerſtk. 


Medſſinager hochrothe füße Apfelſinen 
empfiehlt einzeln und hundertweiſe billigſt 
„ Isidor Appel Jun neben d. Preuß. Bant. 
Friſche gute Neunaugen, das Schock 1 Rihlr. 20 Sgr., 
ſo wie gute trockene Pflaumen, das Quart 3 Sgr., 


ſehr ſchoͤner Aepfel zu billigen Preiſen Schuhmacher⸗ 
ſtraße Nr. 18. neben der Dominikaner⸗Kirche verkaufe. 


\ undiger Wirthſchaftsbeamter wird 
jetzt gleich auf ein Gut von circa 1800 M. Umfang 
geſucht⸗ Nähere Auskunft hierüber ertheilt das Domi⸗ 
nium Tlesle bei Buk. 


nd u ee Wolf Ephraim, Mlühlenſtkaße Nr. 1%a. it eine Stube mit B 
75 mi 

W 9. und Möbeln zühpermiethen, Das Nähere im Laden. 

i ett Drilliche Buütteiſtraße Nr IS. im zwei 

in beſter Qualität empfiehlt die Elle zu 5 Sgr. | Stock, vorn Mau 35 if eine feu ibn er 


S. Feld, Breiteſtraße Nr. 12. 


bllete Stube billig zu vermiethen. 
— ͤ— — —-— — (D 


Verantw. Redakteur; C. G. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Posen. 


Pommern haben die nachgenannten Firmen, von welchen unſere Preisliſten, 
fo wie allgemeine und beſondere Prospekte unentgeldlich verabreicht werden, ſich geneigt finden laſſen, unſer 
für uns in Empfang zu nehmen. Den letzteren werden wir ſteis die größte | 


ßen, wie auch ein bedeutender Vorrath von bunten 


Meinen Brodverkauf habe ich von Nr. 17. nach | 


II. Qualität à 5 Pfd., und desgleichen III. Qualität 


Berlin, den 1. N 1855. Schrodka Nr. 67. 
n j II. J, Dünnwald. Bouquets aller Art und blühende Blumen in 
5 7 ee 5 — 7 2 hende Blumen in 
ee ei Töpfen find jederzeit zu haben im früheren Woyde⸗ 


8 Einem geehrten Publikum zeige ich er⸗ 
gebenſt an, daß ich eine große Auswahl 


Börſen⸗Getreideberichte. 

Berlin, den 30. Dezember. Wind: Weſt. Witte: 
rung: ſehr regnigt. Weizen: geſchaftslos. Von Roggen 
kamen am heutigen Stichtage ca 700 Wſpl zur Kies 
ferung, die prompt aufgenommen wurden. — Folge 
deſſen fand die noch ziemlich bedeutende Negulirung nach 
einem anfänglichen Druck zu ſteigenden Preiſen ſtatt. — 
Spätere Termine bei kleinem Geſchaft feſt, Frübjahr 
beſſer bezahlt. — Loco ganz geichaftslos. - Delfaat: 
unverändert. Rüböl: bei circa 1500 Ctr. Kündigungen 
b. Dezember zu nachgebenden Preiſen verkauft. — Ter⸗ 
mine ohne Handel matt. Spiritus: davon kamen noch 
circa 60% m. Quart zur Lieferung, und Dezember regu⸗ 
lirte ſich unter Schwankungen, zuletzt ſteigend. — Terz 
mine ſehr offerirt und weichend. 

Weizen loco nach Qualitat gelb und bunt 82-89 
Mt., hochb. und weiß 87—95 Ni., ſchwimmend gelb 
und bunt 80—88 Ni. hochb. u. weiß 85— 90 Nit. 

Roggen loco 5p. 2050 Pfd. nach Qual. 643654 Mt. 
ſchwimmend nach Qualitat un Entfernung 62—64 Nl. 
N 92 lea Hk bezahlt, p. 1 55 und 
Januar⸗Februar 65 Rt. bez., p. Frühjahr 62, 624— 3 
Mt. bez. u. Br., 621 Rt. Gd. e ni 

Gerſte, große 45—49 Rt., kleine 38—42 gt. 

Hafer 29—32 Rt. 

Erbſen 58 66 Rt. 


Vegetabilische N NGE Pomade 
0 Sriginaifeäes 14 NI. Sgr.) 
Dieſe unter Autoriſation des Königlichen Profeſſors 
der Chemie Dr. Lindes zu Berlin aus rein 
vegetabiliſchen Ingredienzien zuſammen⸗ 
gefegte Stangen⸗Pomade wirkt ſehr wohl⸗ 
thätig auf das Wachsthum der Haare, indem fie 
ſelbe geſchmeidig erhält und vor Austrocknung be⸗ 
wahrt; dabei verleiht fie dem Haare einen ſchönen 
Glanz und erhöhte Elaſtizität, während fie ſich 
gleichzeitig zum Feſthalten der Scheitel ganz vor- 
züglich eignet. Einziges Depot für Posen bei 
Joh. Ludo. Meyer, Neueſtraße, jo wie 
auch für Birnbaum: J. M. Strich; Bromberg: 
C. F. Beleites; Chodzieſen: Kammerer Breite; 
Czarnikau: E. Wolff; Filehne: Heim. Brode; 
Frauſtadt: C. W. Werner's Nachfolger; Gneſen: 
J. B. Lange; Grätz: Rud. Muützel; Kempen: Gottſch. 
Fränkel; Koſten: Laskiewicz sen. und B. Landsberg; 
Krotoſchin: A. E. Stock; Liſſa: J. L. Hauſen; 
Meſeritz: A. F. Groß K Co.; Nakel: L. A. Kallmann; 
Oſtrowo: Cohn K Co.; Pinne: A. Lewin; Ple⸗ 
ſchen: Joh. Nebesky; Rawiez: J. P. Ollendorf; 
| Samter: W. Krüger; Schmiegel: Wolff Cohn; 
Schneldemühl: J. Eichſtädt; Schoͤnlanke: 6. 
Leffmann; Schubin: C. L. Albrecht; Schwerin 
a. W.: Mor. Müller; Trzemeſzno: Wolff Lach⸗ 
mann; Wollſtein: D. Friedländer und für Won ⸗ 147 Ni. 5 
growitz bei J. E. Ziemer. | MB. % 14 Rt. Br., p. April Mai a 14 Rt. 
Mühlenſtraße Nr. 12. ſind 2 Stuben zu vermiethen. Spiritus loco, ohne Faß 311—! Mt. ben, p. De⸗ 
Näheres bei W. Stefanski K Comp. im Bazar. zember 344 Mt. beh., p. Dezember⸗Jaunar 34] 


Rt Br., 31 Rt. bez. u. Gd., p. Januar⸗Februar 34! 
BAZAR. 


Rt. Br., 311—34 Nt. bez. u. Gd., p Ma 
A. N b., dJ Rt. Br. 332 Wi. Go, Sp. Apt Mat 
33 Mt. Brief, 331— 33 Rt. bezahlt und Geld. 
| Mittwoch den 3. Januar: fiebentes Abonnement- (Landw. H6L.) 
Concert von der Kapelle des Königlich Preußiſchen 
11. Infanterie-Regiments unter Leitung des Kapell⸗ 
| meiſters Herrn Wendel. Zur Aufführung kommt u. a. Trotz der Feier⸗ 
1 


| 


Rübor loco 164 Rt. Br., 161 Rt. Gd., p. Dezem⸗ 
ber 16 —161- 164 dt. bez., p. Dezember: Januar 16 
NI. Br., 163 Ut. Gd., p. Jamuar⸗Februar 153 Ni. Br., 
BEE wi 71 n 16 Rt. Br., 155 Ni. Gd. , 
p Maͤrz⸗April 155 Rt. Br., 153 Rt. Gd., p. April⸗Mat 
153 Mt. Br., 15 Mi. GV. Pee 

1 154 Rt. Br., p. April⸗Mai 15 Rt. Br., 


Wollbericht. 
1 14 815 den 29. Dezember. 
\ 0 vo ber. Ouver⸗ lage haben wir doch in der vergangenen Woche gegen 
Ben 80 ee l 5 10 50 fl Hr | SV Cir. verkauft, und zwar baupıfählid an . 5 
ture zur — Een tz bon 7 Im. | Großhändler aus Wien und Bielitz, an einen Berliner 
cheſter⸗Variationen von Conrad. Sinfonie D-dur von Fabrikanten und an hiefige Commiſſtonaire. 
L. v. Beethoven. Es befanden ſich daber gegen 360 Schleſiſche Eins 
Anfang 7 Uhr Abends. Entrée für Nicht-Abonnen- ſchuren, das Uebrige waren wiederum Ruſſiſche Tuch⸗ 
ten à Perſon 5 Sgr und Kammwollen, welche wie ſeither von 50—55 Rt. 
| r bejaht 1 von 50 für Scteitas Ginfhuren een 
| 7 t von 80 — 12 i 
| Dienſtag den 2. Januar 1 e ee ee . 


8 5 und für Schweißwollen von 49— 
| Abends von 6 Uhr ab fareirte Kalbsbruſt Es ſind wiederum einige größere Schäfereien con⸗ 
mit Trüffel⸗Sauee 


trahirt worden. (Landw. Hobl.) 
E. RNohrmann, St. Martin Nr. 6.xð⁊1üũũ» 
2 . Thermometer⸗ und Barometerftand, fo wie Windrichtung 


zu Poſen vom 25. bis 31. Dezbr. 1854. 


Heute Dienftag Harfen⸗Concert von Tobiſch. 


GEB Cafö de Bavlöre. ap Balz Mit in as Dem 
Mittwoch und Donnerſtag e. 0 rich 20° + 30° 2 1 See 
| \ 28, „ 5 5 0 1 
| HARFEN 3 CONCERT 25. — 155 7 90% 8 25 En. 
| von der Familie Tobiſch. | 2 > 5 205 + 15 501 er u. 


Ein braun und weiß gefleckter Wachtelhund, mit 
der Marke 102., iſt am 27. Dezember v. J. verloren 
gegangen; abzugeben in Nr. 36. St. Martin. Dem 
Wiederbringer eine angemeſſene Belohnung. 

Poſen, den 1. Januar 1855. 

Becker, Witwe. 
| COURS- BERICHT. 


| Berlin, den 30. December 1854. 


Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice am 31. Dezbr. Nm. 3 Uhr 9 Fuß 7 Zoll, 
„1. Januar „ 6 
Schrimm . am = Dezbr. M. 12 upe 10 Faß 3 Zoll, 

3 . . * — Br 
Posen . . . am 1. Januar Bm. 10 Uhr 12 Fuß 6 Zoll, 
4 = 2 7 = 12 * Mr: 


Auguſt Dehmig, Waſſerſtraße Nr. 28. 


Eisenbahn - Aktien. 


Preussische Fonds. 


EEE Tr 4 — 
| 21. | Brier. | Geld. 


Brief. | Geld. 


| Freiwillige Staats-Anleie » 144 99 — | Aachen-Mastrichter ........... 4 — 461 
| Staats-Anleihe von 18500 44 — 96 | Bergisch-Märkische ,. 2.20: » 1 4.1 
dito In 1852 44 — Berlin-Anhaltis ebe... 4 — 1341 
dito von 18598 4 912 dito dito Prior. 1 — 831 
dito von 1854 2 — Berlin-Hambur ger. 4 — | 1041 
Staats-Schuld-Scheine. » ++... 34 — ito dito Prior: AT. 44 — 101; 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . . — | 169 Berlin-Potsdam-Magdeburger.... 4 — 93 
Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. $ 34 — dito Prior. a 4 480 
Berliner Stadt- Obligationen 423 — dito Prior .. 44 | 97 | 7° 
Alto nn. 31 — dito PET V...... — 
Kur, u. Neumärk. Pfandbriefe. 34 — Berlin- jetliner n 4 2 1363 
Ostpreussische dito 33 — di dito Prior... 481 — — 
Pommersche dito 12 Breslau-Schweidnitz- reiburger * * — 1173 
| Pösensche dito 4. 1 Cöln- Mindener 3 — 26 
| dito (neue) dito 4 dito dito Prior Fi 955 — 
Schlesische dito . a) Er dito dito I. Em. ... 5 pn 161 
| Westpreussische dito 33 —| Krakau-Oberschlesische , . . 14 — 4 
Posensche Rentenbrieke 4 922 Düsseldork-Elberkelde r. 4 78 — 
Sehlesische . 43 43 — Kiel- Altonaer .Sie 177 
Preussische Bankanth.-Scheine . . 4 — Magdeburg-Halberstädter 3 as 
Lobo a HR NH AR - — dito Wittenberger „ 4 2511 
Ausländisch Niederchlening, fle, Prior. | 71% 
ndische Fonds. ie “nn sisch-Närkische ur, 1 911 — 
5 g 1 ito Prior. . „ 090 
| Zi. \ Brief. | Geld. dito Prior. I. u. II. Ser. 4 903 
f dito Prior. III. Ser.. 4 — | 903 
st hische Metalliques . — i Hör. IV! Bed 4. 
nr dite = inglische Anleihe 5 — E. Nö Me — 10 
Russisch-Englische Anleihe. 5 — 93 dito DT) ne £ { — | 38 
A 1 . N 4 — | = Oberschlesische Lit A. ur +». 34 er 202 
i —5. Stiegl... — fito Lite, BAR. - - . 7 
dito Polnische Schatz-Obl, 2 inz W; Wobwiakeh 12% 291 
Plane 9295 Pfandbriele. 1 851 81 5 8 Gleele- Vohwinkel) 4 FE 29; 
dito 500 90 35 4 751 — to St) Frist. . 4 7 | 911 
45 * 200 B 5 10 E] ohrort-Crefeſde: 1181 
Kürhessioahe. 10 Bene duo sh] au ip 3 4 | 823 
Badensche 35 Fl.. — 222 — dos por. . 4 2 
Lübecker Staats-Auleile . 44 — | — wilhelm bn. 1 180 1 
Die Börse war in matter Haltung und die Course meistentheils etwas niedri 1 h 15 
Geschäft. Neueste Prämien-Anleihe 100 bezahlt und Geld “yon Wechsela waren kurz Beckers, een 


— — 


